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Vorwort

Wenn wir zurück denken an die erste große Konferenz der Weltstaatengemeinschaft 

zum Thema »Nachhaltige Entwicklung« in Rio de Janeiro im Jahre 1992, dann fallen zwei 

 Themenkomplexe auf, die uns heute gewaltig unter den Nägeln brennen: Der Klima- und 

der Biodiversitätsschutz! Der Klimaschutz hat über mehrere Hürden vom Kyoto Proto-

koll bis zum Vertrag von Paris im Dezember 2015 jetzt einen Lösungsweg gefunden, der, 

nachdem die notwendige Anzahl von Regierungen dieses Abkommen ratifi ziert hat, nun 

auch umgesetzt werden wird. Nicht zuletzt wurde die Einsicht für die Notwendigkeit ei-

nes stringenten Abkommens durch die Ergebnisse der Klimastudie von Professor Stern, 

einem Banker und ehemaligen wichtigen Mitarbeiter der Weltbank, gefördert. Stern hat 

nämlich deutlich mit Daten und Fakten belegt, dass Klimaschutz langfristig immer teurer 

wird, wenn die Weltgemeinschaft nicht sofort handelt. Der Klimaschutz ist damit auf der 

höchsten Stufe der weltweiten politischen Agenda angekommen.

Natürlich haben sich die Aktiven im Naturschutz die Frage gestellt, wieso der Schutz der 

Biodiversität nicht den gleichen Stellenwert einnimmt. Immerhin war auf der Konferenz 

in Rio der Schutz der Biodiversität festgeschrieben worden und zwar mit dem Überein-

kommen zur biologischen Vielfalt (Convention on Biodiversity/CBD). Ganz off ensichtlich 

war es aber nicht gelungen, das Thema »Schutz der Biodiversität« als ebenso bedeutend 

darzustellen, wie den Klimaschutz. Im Umweltministerium der Bundesrepublik Deutsch-

land wurde daher die Idee geboren, analog zur Studie zum Klimaschutz auch eine Studie 

für den Biodiversitätsschutz in Auftrag zu geben. Diesem Vorhaben schlossen sich sehr 

schnell die EU, die Niederlande und auch Großbritannien an. Dazu wurde ebenfalls ein 

Banker (ehemals Deutsche Bank) gewonnen und zwar Prof. Pavan Sukhdev, der sich ein 

Team für die sogenannte TEEB-Studie (The Economy of Ecosystems and Biodiversity) zu-

sammengestellt hat, und in verschiedenen Veröff entlichungen darlegt, wieviel Wert die 

Biodiversität für uns hat bzw. umgekehrt, wieviel es uns kosten würde, wenn wir die von 

den Menschen an der Biodiversität angerichteten Schäden reparieren müssten. Als Bei-

spiel sei hier nur das Abholzen der Mangrovenwälder an den Küsten einiger asiatischer 

Länder erwähnt. Der Gewinn aus dem Holzertrag und aus der dadurch möglich gewor-

denen billigen Produktion von Shrimps im Küstenbereich war klein im Vergleich zu den 

Kosten, die nach einer Sturmfl ut mit weggeschwemmten Küstenufern zur Behebung der 

entstandenen Schäden aufgewendet werden mussten. Die etwas teurere Produktion der 

Shrimps mit Meerwasserbecken im Inland und das Stehenlassen der Mangrovenwälder 

wären billiger gewesen. Natürlich kann es nicht nur darum gehen, alles monetär zu bewer-

ten, denn das wirft die Frage auf, ob alles das, was wir als schützenswert ansehen, wir aber 

nicht sagen können, wieviel dies in Euro wert ist, plötzlich nicht mehr schützenswert ist. 

Diese berechneten enormen Kosten waren Anlass genug für die Politik entsprechende 

Schritte zum Schutz der Biodiversität anzukündigen: auf der Folgekonferenz von Rio, die 
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2002 in Durban stattfand, wurde zwar nicht sehr ambitioniert, aber immerhin als erster 

Schritt beschlossen, den Verlust an Biodiversität signifi kant zu reduzieren. Die Regierungs-

chefs der Länder der Europäischen Union waren da im Jahre 2001 schon sehr viel mutiger 

und hatten angekündigt: Wir stoppen den Verlust der biologischen Vielfalt bis zum Jahre 

2010. Als dieses Ziel nicht erreicht wurde, gab es die typische politische Antwort: Wir schaf-

fen es bis 2020. Die Zeichen dafür stehen allerdings genauso schlecht wie 2010!

Das alles kann nämlich nur erfolgreich umgesetzt werden, wenn alle Menschen in die-

sen Prozess eingebunden werden. Es nützt nichts, noch mehr wissenschaftliche Artikel zu 

verfassen und noch mehr Daten zu produzieren. Die Menschen müssen die Notwendig-

keit des Schutzes der Biodiversität hautnah erfahren und sich verdeutlichen, dass sie zum 

Erhalt der Biodiversität selbst aktiv beitragen können. Es geht nicht darum eine Plastiktüte 

gegen eine Papiertüte einzutauschen, es geht um wirkliche Verhaltensänderungen. Des-

halb sind Projekte, wie »Biodiversitätsbildung als Querschnittsthema von Biologie, Poli-

tik und Ethik« so wichtig, denn hier wird die Zivilgesellschaft über die Ausbildung von 

Multiplikatorinnen und Multiplikatoren der Biodiversitätsbildung in Botanischen Gärten 

in das Thema Schutz der Biodiversität aktiv eingebunden. Sehr wichtig sind hierbei der 

ganzheitliche Ansatz und die Einbindung der Ethik, die eben nicht monetär berechnet 

werden kann! 

In zwei Qualifi zierungsrunden wurden 50 Personen ausgebildet, die in Botanischen 

Gärten tätig sind. Immerhin verstehen sich die Botanischen Gärten als (H)Orte der Biodi-

versität und was liegt da näher, als hier in Bildungsveranstaltungen Antworten auf wich-

tige Fragen zu kommunizieren und Menschen neugierig zu machen und ihnen zu vermit-

teln, dass Biodiversität nicht etwas ganz Abstraktes ist, sondern sie alle Teil davon sind 

und es sich lohnt, diese zu erhalten verbunden mit der Auff orderung: »Leute, ihr könnt 

alle einen aktiven Beitrag zum Erhalt der Biodiversität leisten, denn euer Verhalten beein-

fl usst diese. Denken wir doch einmal gemeinsam darüber nach und diskutieren Wege, auf 

denen sich die notwendige Verhaltensänderung erreichen lässt.«

Ich bin dankbar, dass die Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU) dieses interdiszipli-

näre Projekt fördert, denn hier wird das wichtige und auch komplizierte Thema Biodiver-

sität von der naturwissenschaftlichen, der politischen und der ethischen Seite gleicher-

maßen beleuchtet. Das Engagement der Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Lehrgangs, 

sich selbst weiterzubilden, um als Lehrende Bildungsprogramme für ihre jeweiligen Bota-

nischen Gärten auf der Grundlage des Konzeptes einer »Bildung für nachhaltige Entwick-

lung« auszuarbeiten und dann auch umzusetzen sowie ihre Materialien Kolleginnen und 

Kollegen in Form eines Readers zur Verfügung zu stellen, spricht für sich und rechtfertigt 

die Unterstützung durch die DBU in jeder Hinsicht! 

Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Hardy Vogtmann 

(ehem. Präsident des Bundesamtes für Naturschutz), Berlin 2017
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Kapitel 

Einleitung

Botanische Gärten und (außeruniversitäre) Bildung

Seit den ersten Treff en von Pädagoginnen und Pädagogen in den 1980er Jahren ist viel 

passiert. Noch immer treff en sich pädagogisch Interessierte aus den Botanischen Gärten 

zum Erfahrungs- und Materialaustausch; noch immer hat in den Bildungsangeboten der 

Botanischen Gärten die Vermittlung von Wissen rund um Ökosysteme, Naturschutz oder 

der Erwerb von Artenkenntnis höchste Priorität. Doch schon längst haben sich auch die 

 Inhalte und Methoden der Angebote in den Grünen Schulen – parallel zu den Entwick-

lungen der deutschen (außerschulischen) Bildungslandschaft – verändert. Moderne Bo-

tanische Gärten bieten außer Führungen auch Bildungsformate wie Projekttage, mehr-

tägige Seminare oder Ferien-Kinder-Universitäten an, sie kooperieren mit Einrichtungen 

der formalen Bildung und anderen außerschulischen Lernorten vor Ort, sie erweitern ihre 

Angebote um die Blickwinkel der Politik und Ethik, diskutieren aktuelle Fragen der Ge-

setzgebung wie das Nagoyaprotokoll zur Nutzung genetischer Ressourcen im Kontext der 

eigenen Arbeit, und sie tragen nicht zuletzt maßgeblich zur Wahrnehmung der Gärten in 

der allgemeinen Öff entlichkeit bei. Hiermit erfüllen sie ihre Verantwortung als Orte der 

pfl anzlichen Vielfalt, als Erforscher und Hüter von pfl anzlicher Diversität und setzen die 

Nationale Strategie zur biologischen Vielfalt um (vgl. Hethke 2012). Die Voraussetzungen 

für Biodiversitätsbildung sind in den etwa 90 deutschen Botanischen Gärten allerdings 

denkbar unterschiedlich: Mittlerweile gibt es zwar eine Reihe von Gärten mit festange-

stellten pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern (z. B. Mainz, 

Osnabrück, Potsdam, Würzburg…), manch ein Botanischer Garten aber 

führt seine Bildungsangebote am Rande seiner fi nanziellen und personel-

len Möglichkeiten durch, und nur durch das Engagement der Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter – festangestellter wie auch der Honorarkräfte – ist 

eine Verstetigung oder Weiterentwicklung der Bildungsangebote mög-

lich. Dies liegt nicht zuletzt an der Anbindung der Gärten: kommunale 

Gärten haben meist einen Bildungsauftrag, die  Arbeit mit öff entlichen 

Gruppen aller Art ist gewollt und im Konzept verankert. Die universitären 

Gärten allerdings unterstehen i. d. R. den Wissenschaftsministerien und 

nicht den Umwelt- oder Kultusministerien, die Schwerpunkte ihrer Auf-

gaben sind Lehre und Forschung und nicht die Bildung der allgemeinen 

Öff entlichkeit. Für die Konzept entwicklung, Werbung, Durchführung und 

Weiterbildung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter stehen nur in weni-

gen Fällen Mittel und Personal zur Verfügung. Dennoch zählt die Bildung 

und Bewusstseinsbildung im Kontext Biodiversität zu einem der erklärten 

Ziele des Verbandes Botanischer Gärten e. V. (s. Anhang S. 80).

Dieser Diskrepanz zwischen Anspruch und Wirklichkeit lässt sich durch 

die Kooperation im Verband Botanischer Gärten e. V. begegnen. Die Ar-

Textbox 1: Bildung für Nachhaltige 

Entwicklung / Globales Lernen

In diesem Reader nutzen wir die Begriff e 

»Bildung für Nachhaltige Entwicklung« und 

»Globales Lernen« synonym und entspre-

chen damit folgendem Prinzip der UNESCO 

Kommission:

Der im Rahmen des Weltaktionsprogramms 

verwendete BNE-Begriff  soll sämtliche Aktivi-

täten umfassen, die den o. g. Prinzipien (einer 

BNE, Anmerkung Autorinnen) entsprechen, 

unabhängig davon, ob diese selber den Aus-

druck BNE verwenden oder – abhängig von 

ihren jeweiligen historischen und kulturellen 

Kontexten beziehungsweise ihren Hauptakti-

onsbereichen – Begriff e wie Umweltbildung, 

Nachhaltigkeitsbildung, Globales Lernen, 

Entwicklungsbildung oder andere. (Deutsche 

UNESCO Kommission 2014, S. 34)
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beitsgruppe Pädagogik (s. Anhang) ist 1995 als Teil des Verbandes Botanischer Gärten e. V. 

aus den bereits erwähnten Treff en in den 1980er Jahren hervorgegangen; seither hat sich 

die Arbeit der Gruppe verstetigt und professionalisiert. Die Deutsche Bundesstiftung Um-

welt (DBU) hat durch die Förderung von zwei größeren Verbundprojekten massiv dazu 

beigetragen die Qualitätsentwicklung der Bildungsarbeit an den Gärten voranzubringen. 

Im ersten Projekt haben drei Modellgärten von 2010 bis 2013 (http://www.globaleslerne-

nimbotanischengarten.de/) ihre Angebote für Schülerinnen und Schüler evaluiert und 

im Sinne des Orientierungsrahmens für den Lernbereich globale Entwicklung (KMK/BMZ 

2007) verändert und angepasst. Zeitgleich fanden Workshops für alle Interessierten statt, 

um die Ergebnisse zu multiplizieren und zu diskutieren. Dieses Projekt unterstützte die 

Gärten darin, ihre Bildungsangebote um globale und interdisziplinäre Perspektiven zu 

erweitern. Ein Ergebnis ist die Publikation »Flower Power« mit Praxisbeispielen einer Bil-

dung für nachhaltige Entwicklung/des Globalen Lernens (s. Textbox 1) zum Thema Ener-

giepfl anzen (Becker et al. 2012). 

Zentral für die inhaltliche Gestaltung von Bildungsangeboten im Kontext Biodiversi-

tät ist die Herausstellung der Wechselwirkungen zwischen wirtschaftenden Menschen 

einerseits und der natürlichen Biodiversität andererseits sowie der Bedingungen, unter 

denen Biodiversität in lokaler und globaler Perspektive genutzt wird. Auch ist es für ein 

umfassendes Verständnis der Thematik erforderlich, die Auswirkungen des Biodiversitäts-

verlusts für die an der Nutzung beteiligten Menschen und die Natur zu 

thematisieren, also Ökologie, Ökonomie und Soziales gleichermaßen in 

den Blick zu nehmen (Hethke, Menzel und Overwien 2010). 

Die Vermittlung von Artenkenntnis in den Botanischen Gärten als 

Grundlagenwissen ist essentiell, doch erst die »Querblicke« in andere Dis-

ziplinen und eine partizipative Gestaltung der Angebote unter Nutzung 

von adressatenorientierten Methoden ermöglichen ein umfassendes Ver-

ständnis des Biodiversitätsverlustes und zeigen die individuellen Hand-

lungsoptionen auf. Zudem geht die Ausrichtung auf kompetenz- und 

handlungsorientiertes Lernen konform mit den Nationalen Bildungsstan-

dards der Kultusministerkonferenz und dem Weltaktionsprogramm »Bil-

dung für nachhaltige Entwicklung«.

2017 ist unter Federführung des Bundesministeriums für Bildung und 

Forschung (BMBF) der Nationale Aktionsplan der Bildung für nachhaltige 

Entwicklung erschienen. Er soll entlang der Bildungsbiografi e alle Berei-

che des Lernens integrieren, und er umfasst die 17 Ziele nachhaltiger Ent-

wicklung (s. Textbox 2), die Sustainable Development Goals (SDGs) (UN 

2015). Hierfür wurden konkrete Ziele und Maßnahmen für Kindergärten, 

Schulen, Hochschulen, das außerschulische / informelle Lernen und Kom-

munen formuliert und Akteurinnen und Akteure aus allen Bereichen ein-

gebunden (Nationale Plattform BNE 2017). Als Bildungsoff ensive zielt BNE 

darauf ab, das Denken und Handeln jedes Einzelnen zu verändern und 

damit die gesamte Gesellschaft zu transformieren. BNE-konforme Angebote sind dem-

nach kein »Trend«, sondern politisch gewollte Bestandteile unserer Bildungslandschaft. 

In dem zweiten von der DBU geförderten Projekt der AG Pädagogik fl ossen die Erfah-

rungen aus dem Projekt zum Globalen Lernen sowie Inhalte und Anforderungen einer 

Bildung für nachhaltige Entwicklung zusammen. Die Ergebnisse der Qualifi zierungsmaß-

nahme »Biodiversitätsbildung als Querschnittsthema von Biologie, Politik und Ethik« lie-

fern die Grundlage für den vorliegenden Reader. Innerhalb von drei Jahren (2015–2017) 

nahmen 50 Personen an dem speziell auf Botanische Gärten ausgerichteten Qualifi zie-

rungsangebot zum / r »Multiplikator / in für Biodiversitätsbildung im Rahmen einer BNE« 

Textbox 2: Die Agenda 2030 für nach-

haltige Entwicklung

Die Internationale Staatengemeinschaft hat 

sich auf gemeinsame Entwicklungsziele ge-

einigt. Diese SDGs traten am 1. Januar 2016 

mit einer Laufzeit von 15 Jahren (bis 2030) in 

Kraft. Es handelt sich um einen umfassenden, 

weitreichenden und die Menschen in den 

Mittelpunkt stellenden Katalog universeller 

und transformativer Ziele und Zielvorgaben 

(s. Anhang S. 79). Die Agenda soll mit Hilfe na-

tionaler Nachhaltigkeitsstrategien umgesetzt 

werden. Die SDGs berücksichtigen alle drei 

Dimensionen der Nachhaltigkeit – Soziales, 

Umwelt, Wirtschaft.

Das Ziel 4.7 fordert: »Bis 2030 sicherstellen, 

dass alle Lernenden die notwendigen Kennt-

nisse und Qualifi kationen zur Förderung nach-

haltiger Entwicklung erwerben, unter anderem 

durch Bildung für nachhaltige Entwicklung und 

nachhaltige  Lebensweisen, …« (UN 2015)
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teil (siehe auch Projektdarstellung Kapitel 2). Inhaltlich ging es in zwei Kursrunden in je-

weils sieben Modulen explizit darum, Botanische Gärten und ihre Pfl anzensammlungen, 

ihre Forschungsschwerpunkte und ihre öff entlichen Angebote kennenzulernen, gelun-

gene Bildungsbeispiele zu pfl anzlicher Biodiversität auszuprobieren und eigene Veran-

staltungen zu entwickeln. Hierbei waren die »Querblicke« zwischen Biologie, Ethik und 

Politik nicht nur erwünscht, sondern Programm! 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer entwickelten zum Abschluss des Kurses Bildungs-

angebote einer BNE, die explizit kompetenz- und handlungsorientiert sind und als An-

regungen für andere Botanische Gärten dienen können. Dieser Reader beinhaltet acht 

ausgewählte Konzepte, die als Kurzfassung im Text erscheinen. Die Originalversionen 

und alle notwendigen Materialien fi nden sich auf einer CD im Anhang (Inhaltsverzeichnis 

s. Anhang S. 78). 

Drei Basisartikel bilden die Grundlage für die beispielhaften Arbeiten. Prof. Dr. Bernd 

Overwien, Didaktik der politischen Bildung, refl ektiert die Zusammenhänge von interna-

tionalen Abkommen, Naturschutz, Rohstoff produktion und transformativer Bildung. Dr. 

Claudia Wulff  beschreibt aus Sicht der Biologiedidaktik die Voraussetzungen für kompe-

tenzorientiertes Lernen in Botanischen Gärten; hierfür entwickelt sie fünf Leitlinien für 

Unterricht im Botanischen Garten. Dr. Uta Eser stellt Fragen nach den Bezügen zwischen 

Biodiversität, Bildung und Ethik und liefert uns mit »Klugheit, Glück, Gerechtigkeit« ethi-

sche Argumente zum Schutz der biologischen Vielfalt und für die Biodiversitäts politik. 

Fast scheint es, als habe schon Goethe gewusst, dass das Konzept Bildung für Nachhal-

tige Entwicklung / Globales Lernen einer Handlungsorientierung bedarf. In Wilhelm Meis-

ters Wanderjahren heißt es: »Es ist nicht genug, zu wissen, man muss auch anwenden; es 

ist nicht genug, zu wollen, man muss auch tun.« Das gilt für uns alle, als Lehrende und 

Lernende aber auch als Privatpersonen. Wir hoff en, die ausgesuchten Veranstaltungskon-

zepte unterstützen uns dabei und tragen zur weiteren Qualitätsentwicklung der Bildungs-

arbeit an den Botanischen Gärten bei.

Wir bedanken uns bei allen, die zu dem Heft beigetragen haben, insbesondere aber bei 

der Deutschen Bundesstiftung Umwelt für die Förderung des Projektes!

Marina Hethke, Ute Becker, Karin Roscher und Felicitas Wöhrmann
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Kapitel 

Basisinformationen und 
theoretische Grundlagen 

»Biodiversitätsbildung als Querschnittsthema 
von Biologie, Politik und Ethik – 
Qualifi zierungsmaßnahmen an Botanischen Gärten«

Wie entsteht Vielfalt? Wem gehört sie? Wie und warum tragen Botanische Gärten zu ihrer 

Erhaltung bei? Und wie kann ich all das kommunizieren und in Bildungsveranstaltungen 

umsetzen? Diese und andere Fragen bildeten den inhaltlichen roten Faden der Fortbil-

dungsreihe. Das von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) geförderte Projekt lief 

von 2015–2017. Die beiden Fortbildungsreihen bestanden jeweils aus sieben Seminaren, 

jedes Seminar widmete sich einem anderen Aspekt von Biodiversitätsbildung in Theo-

rie und Praxis und fand in einem anderen Botanischen Garten statt. An jedem Veranstal-

tungsort lernten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer den gastgebenden Botanischen 

Garten mit seinen Sammlungen, Forschungsarbeiten und Bildungsangeboten kennen. 

Zudem gaben externe Fachleute Impulse aus ihren Spezialgebieten. Das Projekt war eine 

Kooperation der Universität Kassel und dem Verband Botanischer Gärten e. V. Die Pro-

jektleitung oblag Marina Hethke und Prof. Dr. Bernd Overwien von der Universität Kassel, 

koordiniert von Eva Maria Kohlmann. Der Verband Botanischer Gärten e. V. begleitete das 

Projekt durch seine Geschäftsführerin Felicitas Wöhrmann. Strategische Partner waren der 

Botanische Garten der Universität Mainz und der Forstbotanische Garten Tharandt der 

TU Dresden. Von dort kamen die pädagogischen Begleiterinnen Dr. Ute Becker und Karin 

Roscher. Die Deutsche Bundesstiftung Umwelt förderte das Vorhaben mit 276.000 Euro. 

Als Gastgeber waren elf Botanische Gärten aus zehn Bundesländern beteiligt. 

In den sieben Seminaren beschäftigten sich die Teilnehmenden anhand von Praxisbei-

spielen und theoretischen Inputs mit den Sammlungskonzepten und den Forschungs-

arbeiten der einzelnen Botanischen Gärten, mit Lerntheorien, mit didaktischen Konzepten 

und Vermittlungsmethoden. Außerdem erhielten sie eine Einführung in die Aufgaben der 

Botanischen Gärten im Kontext der Nationalen Strategie zur biologischen Vielfalt, erarbei-

teten ethische Argumentationslinien zum Naturschutz oder lernten Wiederansiedelungs-

projekte bedrohter Pfl anzenarten als Aktion mit Kindern kennen. Von den vielen Metho-

den zur Umsetzung aller Impulse sei hier exemplarisch das »Philosophieren mit Kindern« 

genannt. Die Kursteilnehmerinnen und Kursteilnehmer konnten einerseits Fachwissen zu 

Biodiversität und der Didaktik von außerschulischen Veranstaltungen erwerben bezie-

hungsweise vertiefen und andererseits Ideen und Materialien für die eigene Bildungs-

praxis diskutieren und übernehmen. 

Die Teilnehmenden erhielten nach erfolgreichem Abschluss vom Verband Botanischer 

Gärten e. V. das Zertifi kat »Multiplikator/in für Biodiversitätsbildung im Rahmen einer Bil-
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dung für nachhaltige Entwicklung«. Voraussetzung war die Teilnahme an mindestens fünf 

von sieben Seminaren und die Anfertigung einer Hausarbeit. Diese beschreibt auf etwa 

15 Seiten einen Konzeptentwurf für eine Veranstaltung und stellt die didaktischen Materi-

alien zur Umsetzung bereit. Eine Übersicht zu allen entstandenen Arbeiten aus zwei Kurs-

runden befi ndet sich im Anhang (s. Anhang S. 74 ff ). Wir stellen in diesem Reader exem-

plarisch acht Arbeiten vor. Die Begründungen für diese Auswahl fi nden sich im Kapitel 3.

Der Verband Botanischer Gärten e. V. wird die entwickelte Qualifi zierungsmaßnahme 

verstetigen, um einen Qualitätsstandard für die Bildungsangebote der Mitgliedsgärten zu 

schaff en. Der Start des ersten Durchlaufs ist für 2018 geplant.

Für das Projekt erhielt die Arbeitsgruppe Pädagogik des Verbandes Botanischer Gär-

ten e. V. die Auszeichnung als Netzwerk Bildung für Nachhaltige Entwicklung sowie den 

Titel »Ausgezeichnetes / r Projekt / Beitrag zur UN-Dekade Biologische Vielfalt« für einen 

Zeitraum von zwei Jahren.

. »Politische« Pfl anzen im Globalen Lernen 

Bernd Overwien

Es mag zunächst paradox erscheinen, Pfl anzen als politisch zu bezeichnen. Was soll das 

sein, eine »politische« Pfl anze? Bei weiterem Überlegen kommen Produkte aus tropischen 

Ländern, wie etwa Kaff ee, Kakao, Baumwolle, Parfümpfl anzen oder Tropenhölzer in den 

Sinn. Diese Pfl anzen wachsen vor allem in Plantagen und werden dort geerntet. Anschlie-

ßend erfahren sie eine Bearbeitung und die entstandenen Produkte werden schließlich 

auf dem Markt angeboten. Der Prozess der Bearbeitung lässt Fragen nach den Arbeitsbe-

dingungen, den Löhnen und dem sozialen Umfeld der arbeitenden Menschen entstehen. 

Ebenso kann der Handel über den Markt, und die Gestaltung des Marktpreises zu politisch 

relevanten, kritischen Fragen führen. Auch hierzulande kultivierte Pfl anzen sind nicht un-

politisch. Wenn Pfl anzen dem Menschen als Nahrung dienen, werden sie auf dem Markt 

gehandelt und unterliegen bekanntermaßen oft zuvor einem Produktionsprozess. Zu de-

nen lassen sich dieselben Fragen stellen, die bereits angerissen wurden. 

Pfl anzen können aber auch politisch sein, wenn sie als Wildpfl anzen Teil der biologi-

schen Vielfalt sind und durch Gesetze und Verordnungen als solche geschützt werden. 

So sind auch Wälder und Moore, die als Klimasenken erhalten werden sollen, Gegenstand 

politischer Erwägungen. Pfl anzen sind eigentlich niemals so richtig unpolitisch, sie sind 

Eigentum von jemandem, sie sind aber auch Gemeineigentum. Insofern lassen sich viele 

Fragen anhand von politischen Pfl anzen diskutieren. Die Bäuerin oder der Bauer, deren 

oder dessen Land über Gesetze und Verordnungen zu einem Naturschutzgebiet erklärt 

wird, wird nicht immer begeistert sein und erlebt sehr schnell, dass sie / er Objekt politi-

Ausgezeichnetes  
Projekt

UN-Dekade 
Biologische 

Vielfalt 

2016
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scher Prozesse ist. Was sie / er möglicherweise nicht bedenkt ist, dass die Pfl anzen, die sich 

auf ihrem oder seinem Land befi nden, Gegenstand von Politik sind, Naturschutzpolitik, 

Klimapolitik, letztlich also sogar globaler Vereinbarungen. Im Übrigen hat auch die Le-

bensgemeinschaft von Bienen mit Pfl anzen politische Aspekte. In Brandenburg gab es 

kürzlich das Rätsel zu lösen, wie größere Mengen des Pfl anzenschutzmittels Glyphosat 

in den Honig kamen. Des Rätsels Lösung waren Pfützen gesprühter Chemikalien auf den 

Feldern. Was die Pfl anzen vor unliebsamer Konkurrenz schützen sollte, tranken die Bienen, 

die davon regelrecht betrunken waren (Igel – Allzeit, 2016). Wie politisch dieses Thema ist, 

zeigen einschlägige Kampagnen gegen die Agrochemie und politische Auseinanderset-

zungen von der lokalen bis hin zur EU-Ebene.

Nicht immer ist auf der lokalen Ebene klar, welche Zusammenhänge hier bestehen. 

Als Folge der Rio-Konferenz zu Umwelt und Entwicklung von 1992 wurde die Biodiversi-

täts-Konvention der Vereinten Nationen verabschiedet. Es geht dabei um den Schutz und 

die Erhaltung der Biodiversität, um ökologische, soziale, wirtschaftliche, kulturelle und 

pädagogische Problematiken. Zur Umsetzung der internationalen Vereinbarung hat die 

Bundesregierung 2007 eine nationale Biodiversitätsstrategie verabschiedet. Bis 2020 soll 

anhand von hunderten von Zielen und Maßnahmen der Rückgang biologischer Vielfalt 

aufgehalten werden. Da allerdings Naturschutz in Deutschland Ländersache ist und es 

keine ausreichenden Finanzierungen gibt, kommt die Umsetzung nur langsam voran. Im-

merhin wirkt sich der Druck von einschlägigen EU-Verordnungen hier und da aus, da bei 

Nicht-Einhaltung Strafen drohen (vgl. NABU / BUND 2010). Die Auseinandersetzungen bei 

der Umsetzung spielen sich dann auch in regionalen oder kommunalen Parlamenten ab. 

Die deutsche Biodiversitätsstrategie enthält auch Überlegungen dazu, wie alle diese 

Zusammenhänge in Projekten der Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) ¹ Teil der 

Allgemeinbildung werden können. Dabei haben auch Anbieter der außerschulischen 

Bildung ein weites Aktionsfeld (DUK 2010). Im Folgenden werden exemplarisch Projekte 

der außerschulischen Bildung vorgestellt, die sich mit politischen Pfl anzen beschäftigen. 

Botanische Gärten in Deutschland off erieren zahlreiche Bildungsangebote, die sich an 

Jugendliche und Erwachsene richten. Gleichermaßen stehen Botanische Gärten auch als 

Partner für schulische Bildung bereit  ². Das Konzept des Globalen Lernens verbindet die 

internationalen Dimensionen auf pfl anzlicher Ebene, denn angesichts des Verlustes von 

Biodiversität lässt sich keine Pfl anze nur lokal betrachten.

»Politische« Pfl anzen in Botanischen Gärten 

In Deutschland gibt es über 90 Botanische Gärten. Sie kultivieren Pfl anzenarten aus aller 

Welt und tragen so auf dieser Ebene zum Erhalt der Biodiversität bei. Botanische Gärten 

sind gleichzeitig auch außerschulische und informelle Lernorte. Sie liefern botanisches 

Fachwissen in atmosphärisch dichter Lernumgebung, gestalten aber auch Bildungsan-

gebote, die sich an breite Bevölkerungskreise richten. Im Sinne einer Bildung für nach-

haltige Entwicklung (BNE) und der Ziele Globalen Lernens werden hier Zusammenhänge 

verdeutlicht, die weit über biologische Kontexte hinausgehen. Situationsorientiert kann 

in einem Tropengewächshaus anhand etwa der Ölpalme mittels angebrachter Texte und 

bereit gestellter Zusatzmaterialien informell etwas über die Zusammenhänge zu einschlä-

1 Bildung für nachhaltige Entwicklung ist ein Bildungskonzept, das der Agenda 21, dem Ergebnis der 

Rio-Konferenz für Umwelt und Entwicklung 1992 folgt. Es sollen Kompetenzen erworben werden, die 

Menschen befähigen, die Welt auf ökologischer, ökonomischer und politisch-sozialer Ebene nachhal-

tiger zu gestalten (Overwien 2014).

2 Der Begriff  der politischen Pfl anze wurde in diesem Kontext geprägt, die Idee hatte Walter Krohn vom 

Schulbiologiezentrum/Botanischen Garten Hamburg.
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gigen Produkten, zum globalen Markt, aber auch zur Plantagenwirtschaft auf Kosten des 

Regenwaldes gelernt werden. In adressatenorientierten Lernangeboten für Gruppen wer-

den derartige Themen Globalen Lernens vertiefter bearbeitet.

Globales Lernen als Bildungskonzept setzt sich mit Fragen globaler Gerechtigkeit und 

mit dem Erwerb der Fähigkeit auseinander, einen Perspektivenwechsel vorzunehmen, be-

zogen auf Menschen in anderen Kontinenten. Es geht um Kompetenzen für weltweite Ver-

änderungsprozesse im Sinne globaler Gerechtigkeit. Selby und Rathenow (2003) sprechen 

sogar von transformatorischer Bildung. Bisher werden derartige Ansätze hauptsächlich für 

Industrieländer diskutiert. In einigen Ländern des Globalen Südens existieren anschluss-

fähige Debatten, die mit denen der Industrieländer noch wenig in Kontakt stehen. Viele 

der Lernangebote in Botanischen Gärten beziehen sich auf diesen Kontext. Das besondere 

Potenzial dieser Lernorte liegt in der Vielfalt ihrer Pfl anzensammlungen. Über deren mög-

liche Nutzung und entsprechende Produkte kann ein Anschluss an die Lebenswelt der Be-

sucherinnen und Besucher und der Teilnehmenden an Bildungsveranstaltungen erreicht 

werden. In den Veranstaltungen geht der Blick über die Pfl anze und die Produkte hinaus 

und richtet sich auch auf politische und menschenrechtliche Lösungsansätze weltweiter 

Ungleichheit. Das Beispiel des Fairen Handels zeigt zwar kein umfassendes Gesamtkon-

zept, kann aber ein kleiner Pfad hin zu größeren Lösungswegen sein (Hethke u.a. 2010).

Wie viele andere außerschulische Lernorte arbeiten Botanische Gärten auch mit Schu-

len zusammen. Dabei verstehen sie sich nicht als Appendix von Schule, sondern bieten 

eigene Konzepte mit breitem methodischem Herangehen. Für außerschulische Lernorte 

des Globalen Lernens ist es dabei wichtig, dass die Kultusministerkonferenz (KMK) in ei-

nem »Orientierungsrahmen für den Lernbereich Globale Entwicklung« nicht nur Inhalte 

und Kompetenzen für ein Begreifen weltweiter Prozesse und auch Handlungsperspek-

tiven benennt, sondern ausdrücklich die Kooperation von Schulen mit der außerschuli-

schen Bildung beim Erwerb der entsprechenden Kompetenzen herausstreicht (KMK / BMZ 

2015: 33,75). So schließt zum Beispiel auch ein Lernangebot des Botanischen Gartens in 

Witzenhausen / Nordhessen direkt an schulisches Lernen an, ohne die eigenen Perspek-

tiven und Potentiale aufzugeben. Der Botanische Garten kooperiert hier mit dem Bil-

dungszentrum »WeltGarten«. Gemeinsam mit Nichtregierungsorganisationen und dem 

dort vorhandenen universitären Lernort Tropengewächshaus  ³, wird an drei Lernorten ge-

arbeitet: dem Tropengewächshaus, einer ethnographischen Sammlung im Kontext der 

ehemaligen deutschen Kolonialschule  ⁴ und einem Weltladen in der nahen Innenstadt 

des Ortes. Jährlich nähern sich etwa 1.500 Schülerinnen und Schüler forschend und ler-

nend den Bildungsinhalten dieser Lernorte. Mittels entsprechender Materialien kommen 

viele bereits orientiert und vorbereitet nach Witzenhausen und treff en dort auf erprobte 

Lernarrangements und Strukturen. Die Klassen kommen größtenteils im Rahmen von 

Projekttagen und -wochen, d. h. die Besuche werden i. d. R. vor- oder nachbereitet. Die 

Veranstaltungen nutzen die sinnlich erlebbare Atmosphäre des Tropenhauses, um das 

Bewusstsein für die Zusammenhänge zwischen lokalen und globalen Bedingungen und 

Beziehungen zu schärfen. Orientiert an der Bildung für nachhaltige Entwicklung werden 

ökologische, soziale und ökonomische Faktoren gleichermaßen behandelt. Thematisch 

bewegen sich die Veranstaltungen im Bereich der ökologischen Landwirtschaft, des Fai-

ren Handels, der Biodiversität, des Regenwaldes und der Globalisierung (vgl. Hethke u. a. 

2010, Busse  und  Menzel 2013).

3 Der erste Zweck dieses Tropengewächshauses ist die Unterstützung der agrarwissenschaftlichen Leh-

re und Forschung der Univer sität Kassel

4 Eine kürzlich erschienene Graphic-Novel setzt sich kritisch mit der Rolle der ehemaligen deutschen 

Kolonialschule in Witzenhausen auseinander, deren Bibliothek und Gebäude heute Teil des agrarwis-

senschaftlichen Fachbereichs der Universität Kassel sind (Hulverscheidt und Dorgathen 2016).
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»Politische« Pfl anzen und politische Bildung

Das Thema dieses Beitrages könnte zu dem Fehlschluss führen, dass politische Pfl anzen 

ein Standardthema der politischen Bildung sind. Zwar gibt es inzwischen Projekte, wie das 

der Naturschutzjugend, bei dem unter dem Titel »Von der Naturerfahrung zur politischen 

Bildung« Bildungsmaterialien für die schulische und außerschulische Bildungspraxis an-

geboten werden. Thematisiert werden eine Reihe von Pfl anzen- und Tierarten und diese 

werden ⁵ in ihren politischen Zusammenhängen diskutiert und methodisch gut mit etwa 

kommunalpolitischen Fragen verbunden. Außerdem gibt es viele Organisationen der Ju-

gend- und Erwachsenbildung, die sich auch mit Fragen des Globalen Lernens auseinan-

dersetzen, hier ist allerdings noch viel »Luft nach oben«, gerade wenn das Thema Flucht 

und Asyl von den Fluchtursachen her betrachtet wird.

Besonders zurückhaltend ist allerdings die schulische politische Bildung. Zwar hatte 

der Didaktiker Wolfgang Hilligen schon in den sechziger Jahren auf weltweite Verfl ech-

tungen und ihre Folgen hingewiesen, seine Erkenntnisse gerieten allerdings weitgehend 

in Vergessenheit. Eher politisch linke Autorinnen und Autoren, wie Butterwegge, Steff ens 

oder Scherr griff en den Begriff  der Globalisierung auf und versuchten ihn in verschiede-

nen Publikationen für die politische Bildung zu erschließen, wobei sie allerdings ökolo-

gische Fragen weitgehend vernachlässigten. Der »Mainstream« der politischen Bildung 

nahm diese Impulse nicht auf. Wenn es überhaupt zu Erwähnungen kam, wurde mit Blick 

auf den Beutelsbacher Konsens Ansätzen Globalen Lernens pauschal die Überwältigung 

unterstellt (vgl. Overwien 2016). Erst 2005 wurde das Stichwort Globales Lernen erstmals in 

das Handbuch politische Bildung aufgenommen, hier als Anleihe aus der Erziehungswis-

senschaft (Asbrand und Scheunpfl ug 2005). Seitdem gab es immerhin mehrere Publika-

tionen aus dem Feld der Politikdidaktik, die jeweils auch ein breiteres Feld von Positionen 

versammeln (Overwien und Rathenow 2009, Sander und Scheunpfl ug 2011).

Gerade jetzt könnte es gelingen die politische Bildung in der Schule besser mit an-

deren Fächern zu verbinden, und die außerschulische Bildung, soweit sie mit der Schule 

kooperieren will, hat dazu mehr Möglichkeiten als zuvor. Der bereits erwähnte KMK-Ori-

entierungsrahmen für Globale Entwicklung hat seit seinem ersten Erscheinen zu einer 

deutlichen Veränderung von Ländercurricula beigetragen. Globale Fragen sind in diesen 

zumindest nicht mehr so randständig, wie dies früher der Fall war. Die Neufassung richtet 

sich jetzt nicht mehr nur auf Fächer, wie Ethik, Religion, Politik und Wirtschaft, sondern 

bringt globale Themen nachhaltiger Entwicklung auch mit dem Mathematik-, dem Sport-, 

dem Kunstunterricht, den Fremdsprachen und allen Naturwissenschaften in Verbindung. 

Sollte der Orientierungsrahmen die erhoff te Wirkung entfalten, wird das weitgehend un-

eingelöste Postulat der politischen Bildung als Aufgabe der ganzen Schule mehr als je 

zuvor Wirklichkeit werden. Dann wäre es aus ganz verschiedenen Perspektiven möglich 

Pfl anzen auch als politische Pfl anzen zu sehen und bei entsprechenden Angeboten in-

nerhalb des Unterrichts über Fachrichtungen hinweg den außerschulischen Lernort Bota-

nischer Garten zu besuchen.
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. Interdisziplinär und vernetzt – 

kompetenz orientiert am außerschulischen  Lernort 
lehren und lernen 

Claudia Wulff 

Was sind die Besonderheiten außerschulischen Lehrens und Lernens? 

Außerschulische Lernorte sind Lernumgebungen außerhalb der Schule. Das klingt banal, 

ist es aber nicht. Die Diskussion um die Defi nition außerschulischer Lernorte zeigt, dass 

die Grenzen fl ießend sind (Karpa et al. 2015, Mayer 2013). Ist z. B. ein Schulgarten ein außer- 

oder innerschulischer Lernort? Bildet die Grenze des Schulgeländes den Unterschied oder 

ist der Unterschied eher »out-of-classroom-activities« (Turner 2005)? Es gibt eine Reihe 

von Merkmalen, die außerschulische Lernorte auszeichnen (z. B. Authentizität, Ermögli-

chung originaler Begegnungen, Realitätsnähe). Allerdings ist die Vielfalt außerschulischer 

Lernorte so groß, dass nie alle Merkmale auf einen Lernort zutreff en. Viele außerschulische 

Lernorte regen zu interdisziplinärem Arbeiten an. So können z. B. auf Schulbauernhöfen 
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ökologische, soziale und ökonomische Aspekte und deren Ineinandergreifen studiert wer-

den. Die Vernetzung von unterschiedlichen Themen und Inhalten macht an solchen au-

ßerschulischen Lernorten ihre besondere Bedeutung für die Bildung für nachhaltige Ent-

wicklung (BNE) aus, deren Ziel ja gerade in der Verbindung von Retinität (Vernetzung von 

ökologischen, ökonomischen und sozialen Aspekten) mit der globalen (Interglobalität) 

und der zeitlichen Perspektive (Intergenerationalität) be-

steht. Somit sind Vernetzung und Interdisziplinarität von 

Inhalten und von Methoden das zentrale Kennzeichen des 

Lehrens und Lernens im Kontext von BNE und Biodiversität 

an außerschulischen Lernorten.

Bildungspolitisch wird auf die zunehmende Bedeutung 

der Interdiziplinarität im schulischen und außerschuli-

schen Bereich hingewiesen: »Fachliches Lernen […] wird 

zunehmend in fächerverbindenden und überfachlichen 

Zusammenhängen stattfi nden, um besser als bisher le-

bensweltliche Bezüge und nachhaltige Bildungseff ekti-

vität zu ermöglichen.« (Jürgens 2013). Damit erhält auch 

die Kooperation schulischen und außerschulischen Ler-

nens eine besondere Bedeutung mit dem Ziel Schülerin-

nen und Schülern vernetztes, fachübergreifendes Wissen 

zu vermitteln und positive Erfahrungen für gesellschaft-

liches Handeln zu ermöglichen (Jürgens 2013).

Didaktisch führt die spezifi sche Lernumgebung an  außerschulischen Lernorten dazu, 

dass sich die Rolle der Lehrenden verändert. Lehren und Lernen an außerschulischen 

Lernorten geschieht gleichberechtigter und mehr »auf Augenhöhe«. Kinder und Jugend-

liche sollten stärker an Planung und Gestaltung beteiligt sein. »Die Partizipation der Kin-

der und Jugendlichen muss – besonders unter dem Leitbild einer nachhaltigen Entwick-

lung – eine wesentlich bedeutendere Rolle spielen« (Unterbruner 2013). Die Schülerinnen 

und Schüler gewinnen an Selbstständigkeit, dabei spielen verschiedene Aspekte au-

ßerschulischen Lernens eine Rolle: kooperative Arbeitsformen, eine höhere Motivation, 

 aff ektive Beteiligung, eine größere Alltagsrelevanz und ein eindeutigerer Handlungsbe-

zug. Eine Schwierigkeit aus didaktischer Sicht besteht darin, dass ein außerschulischer 

Lernort aufgrund der vielfältigen Eindrücke auch eine Quelle von Informationsüber-

fl utung ist. Die Vielfalt verschiedener Aspekte, denen Kinder und Jugendliche an außer-

schulischen Lernorten begegnen, kann überfordernd 

sein. Hier zeigt sich die Problematik der Forderung nach 

Interdisziplinarität und Vernetzung. Eine klare didakti-

sche Konzeption, eine für die Schülerinnen und Schüler 

transparente Auswahl von Inhalten und eine eindeutige 

Zielsetzung sind deshalb eine wichtige Voraussetzung 

des Lehrens und Lernens an außerschulischen Lernorten 

(Mayer 2013, Wulff  et al. 2015).

Wie nachhaltig das Lernen an außerschulischen Lern-

orten ist, ist aufgrund der Vielfalt der Lernorte und der For-

schungssettings schwer zu verallgemeinern und oft nur für 

den jeweiligen Lernort zu beantworten. Für Freilandakti-

vitäten lassen sich generell positive Lernerfolge im Bereich 

der Aff ektivität, der Motivation und des Interesses nach-

weisen (Mayer 2013). Eine langfristige Wissenszunahme ist 

aber nicht immer festzustellen (Bell et al. 2009). 
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Abb. 1: Studentin und Schüler 

im Freilandlabor der 

Experimentier-Werkstatt FLOX 

der Universität Kassel 

(Foto: M. Seitz)

Textbox 1: Didaktische Grundfragen

  Warum: Mit welchem Ziel unterrichte ich? 

(Schülerrelevanz, Gesellschaftsrelevanz)

  Wen unterrichte ich? 

(Sozialer und kognitiver Hintergrund der Jugendlichen, 

Vorwissen, Schülervorstellungen)

 Wie: Mit welchen Methoden und Medien unterrichte ich?

 Wo unterrichte ich?

 Welchen Zeitrahmen habe ich?

  Wer unterrichtet? 

(Die Frage nach der eigenen Rolle im Lernprozess und 

meiner Einstellung zum Thema) 

(verändert nach Gropengießer und Kattmann 2013)
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Bedingungen nachhaltigen Lernens sind: Je höher das Vorwissen der Schülerinnen 

und Schüler, desto mehr lernen sie. Daraus lässt sich ableiten, wie bedeutsam eine gute 

Vor- und Nachbereitung des Besuchs am außerschu lischen Lernort ist. Zudem ließ sich 

feststellen, dass Jugendliche mehr lernen, wenn sie verstehen, warum und mit welchem 

Ziel der spezifi sche außerschulische Lernort besucht wird. Ein didaktisch strukturiertes 

mehrschrittiges Vorgehen mit einer Mischung aus freien, selbstständigen und struktu-

rierteren Phasen führt zu besseren Lernergebnissen (Bell et al. 2009). Lehrende am au-

ßerschulischen Lernort müssen sich den Grundfragen der Didaktik stellen (s. Textbox 1, 

S. 15), auch wenn dies schwerer als in der Schule zu verwirklichen ist, weil immer neue und 

unterschiedliche Gruppen kommen, die die Lehrenden oft nicht kennen. Umso wichtiger 

ist eine Kooperation zwischen außerschulischem Lernort und Schule und eine intensive 

Vorbereitung durch Gespräche oder Workshops mit Lehrerinnen und Lehrern, in denen 

das Wissen über die Klassen und deren Vorwissen geklärt werden kann und die Lehre-

rinnen und Lehrer befähigt werden, die Kinder auf den Besuch des Lernorts qualifi ziert 

vorzubereiten.

BNE und Biodiversitätsbildung in Botanischen Gärten

Botanische Gärten bieten eine Fülle verschiedener Pfl anzenarten in verschiedenen Kontex-

ten (Ökosysteme, Pfl anzen als Grundlage von Nahrung, Medizin, industrieller Produktion 

und Energiegewinnung, gefährdete Pfl anzenarten). Diese Tatsache macht sie zu idealen 

Lernorten für BNE und Biodiversität. Retinität (Vernetzung von ökologischen, ökonomi-

schen, sozialen und gesellschaftspolitischen Aspekten) als zentraler Inhalt der Bildung für 

nachhaltige Entwicklung setzt interdisziplinäres Denken von 

Seiten der pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

in Botanischen Gärten voraus. Das Thema Biodiversität bein-

haltet neben der Vielfalt von genetischer Disposition, Arten 

und Ökosystemen eine Reihe darüberhinausgehender As-

pekte (s. Textbox 2). Je nach Konzept des Botanischen Gartens 

lassen sich unterschiedliche Aspekte erarbeiten – auch an der 

Frage, inwieweit sich die Geschichte und Bedeutung des Bota-

nischen Gartens im Laufe der Zeit gewandelt hat. 

Kompetenzorientiert Lehren und Lernen in 

Botanischen Gärten 

Insbesondere im schulischen Bereich hat sich in den letzten 

Jahren die Forderung nach einer kompetenzorientierten Lehre 

durchgesetzt. Kompetenz als Verbindung von Wissen und 

Können bedeutet dabei, dass Schülerinnen und Schüler kog-

nitive Fähigkeiten und Fertigkeiten erwerben, um bestimmte 

Probleme zu lösen und Problemlösungen in variablen Situa-

tionen erfolgreich und verantwortungsvoll nutzen zu können (nach Weinert 2001). Es geht 

also hier neben dem Fachwissen um eine Bewertungs- und eine Handlungskompetenz. Im 

Kerncurriculum für Hessen, Sekundarstufe I – Gymnasium. Biologie (HKM 2011, S. 12) steht 

eine entscheidende Passage:

»Letztendlich zielt der Biologieunterricht auf engagiertes, verantwortungsbewusstes 

und sachbezogenes sowie situationsgebundenes Handeln. Die folgende Schlüsselfrage 

erhält insofern zentrale Bedeutung: ›Was darf der Mensch mit der Natur machen und 

welche Verantwortung trägt er für diese?‹« Hier kommt das Konzept der Bildungsstan-

Textbox 2: Facetten der Biodiversität

 Artenvielfalt

 Lebensraumvielfalt

 Genetische Vielfalt

 Vielfalt der Beziehungen und Funktionen

 Vielfalt in räumlichen Dimensionen 

 Vielfalt in verschiedenen Zeitdimensionen

 Stabilität und Dynamik von Biodiversität

 Geologische und klimatische Vielfalt

 Vielfalt von Nutztieren- und -pfl anzen

  Nutzen von Biodiversität (für Mensch 

und Natur)

 Wert von Biodiversität

  Politisch-ökonomische Bedeutung der 

 Biodiversität

(Wulff  2014, verändert nach Baur 2010)



17Kapitel 2 – Basisinformationen und theoretische Grundlagen

dards mit seiner Förderung anwendungs- und handlungsorientierten Wissens mit den 

Zielen der Bildung für nachhaltige Entwicklung sehr nah. Die Verbindung von Kompe-

tenzorientierung mit den Zielen der BNE nahm in den Jahren 2004–2007 Gestalt an. Um 

einen kompetenzorientierten Unterricht im Kontext der BNE zu fördern, wurde 2008 der 

»Orientierungsrahmen für den Lernbereich Globale Entwicklung« (KMK und BMZ 2008, 

2016) von der Kultusministerkonferenz (KMK) und dem Bundesministerium für wirtschaft-

liche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) im Kontext der UN-Dekade »Bildung für 

nachhaltige Entwicklung (2005-2014)« herausgegeben. Eine neu überarbeitete Fassung 

liegt seit 2016 vor. Als Bildungsziele des Lernbereichs werden drei Ebenen angegeben 

(KMK und BMZ 2016): 

 Gestaltung des persönlichen und berufl ichen Lebens

 Gesellschaftliche Mitwirkung

 Globale Mitverantwortung. 

Diese Ziele bilden auch das Leitbild der Bildung für nachhaltige Entwicklung. Die oben 

formulierte Frage aus den Bildungsstandards »Was darf der Mensch mit der Natur machen 

und welche Verantwortung trägt er für diese?« reiht sich – bezogen auf den Biologieunter-

richt – in dieses Leitbild nahtlos ein. Für den konkreten Unterricht formuliert der Orientie-

rungsrahmen drei Kompetenzbereiche: Erkennen – Bewerten – Handeln. Dabei schließt 

Erkennen das (anwendungsorientierte) Wissen und den Wissenserwerb ein, beim Bewer-

ten geht es um eine »kritische Refl exion und das Erkennen und Abwägen unterschiedli-

cher Werte« (KMK und BMZ 2016, S. 91) und in der Handlungskompetenz sind sowohl die 

Fähigkeit zur Konfl iktlösung und Verständigung, als auch zur Partizipation, Mitgestaltung 

und Kreativität enthalten. 

Um die Ziele und Kompetenzen des Orientierungsrahmens auf die konkrete Lehr-Lern-

situation im Botanischen Garten zu beziehen, sollen im Folgenden einige geforderte Kom-

petenzen aus dem Orientierungsrahmen beispielhaft genannt werden. Jeweils eine Kern-

kompetenz aus den drei Kompetenzbereichen Erkennen-Bewerten-Handeln (KMK und 

BMZ 2016, S. 95) wird vorgestellt und bezogen auf das Thema Biodiversität in Botanischen 

Gärten erläutert und diskutiert. 

Erkennen: »Die Schülerinnen und Schüler können die soziokulturelle und natürliche 

Vielfalt in der Einen Welt erkennen«. Diese Kompetenz zielt darauf, dass Jugendliche das 

Konzept der Biodiversität mit ihrer Vernetztheit im globalen und sozio-kulturellen Rah-

men verstehen. Botanische Gärten können hier anhand von einzelnen Pfl anzen oder auch 

Lebensräumen ihre Bedrohung durch internationalen legalen und illegalen Handel und 

durch Armut und Reichtum verschiedener Länder und Menschen erläutern und die öko-

nomische Bedeutung von Biodiversität am Beispiel einzelner Arten aufzeigen. In den Bil-

dungsstandards Biologie kommt die Biodiversität als fachliches Konzept kaum vor. Graf 

et al. (2017) mahnt dies an und regt eine Diskussion darüber an, dieses Konzept nachträg-

lich in die Basiskonzepte der Bildungsstandards einzufügen. Hier könnte eine wichtige 

Aufgabe der Botanischen Gärten darin liegen, diese Lücke im schulischen Curriculum zu 

füllen.

Bewerten: »Schülerinnen und Schüler entwickeln Wertschätzung für eine intakte Natur 

und eine eigene gesunde Lebensführung, zeigen Verständnis für Entscheidungen im 

Sinne einer nachhaltigen Entwicklung. Sie erschließen sich neue Sachverhalte in Anwen-

dungsgebieten der modernen Biologie und können sich dann am gesellschaftlichen, z. T. 

kontrovers geführten Diskurs beteiligen, wenn sie Bewertungskompetenz entwickelt ha-
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ben.« (KMK 2005, S.12) – so steht es in den 2004 von der Kultusministerkonferenz entwi-

ckelten Bildungsstandards für den mittleren Schulabschluss in Biologie.

Das bedeutet, Schülerinnen und Schüler müssen ein Problem als solches erkennen und 

beschreiben können, müssen Handlungsoptionen gegeneinander abwägen können und 

Werte kennen und analysieren, die diesen Handlungsoptionen zugrunde liegen. Auf dem 

Hintergrund dieser Kenntnisse müssen sie ein (begründetes) eigenes Urteil fällen und die 

Folgen für sie selbst und andere diskutieren können. Bögeholz (2013) entwickelte spe-

ziell für den Kontext der Bildung für nachhaltige Entwicklung das Göttinger Modell der 

Bewertungskompetenz. Eine Bewertungskompetenz des Orientierungsrahmens lautet: 

»Die Schülerinnen und Schüler können durch kritische Refl exion zu Globalisierungs- und 

Entwicklungsfragen Stellung beziehen und sich dabei […] am Leitbild nachhaltiger Ent-

wicklung […] orientieren« (KMK und BMZ 2016, S.95). Konkreter und weniger komplex for-

mulieren die Bildungsstandards Biologie in Hessen (KMK 2005, S. 15) die Bewertungskom-

petenz im Rahmen der BNE: »Schülerinnen und Schüler beschreiben und beurteilen die 

Auswirkungen menschlicher Eingriff e. Schülerinnen und Schüler bewerten die Beeinfl us-

sung globaler Kreisläufe unter dem Aspekt der nachhaltigen Entwicklung.« Die Förderung 

der Bewertungskompetenz erfordert von den Lehrenden eine Auseinandersetzung mit 

verschiedenen Werten wie z.B. intra- und intergenerationelle Gerechtigkeit oder die Frage 

des Eigenwertes des Lebens. Wichtig ist für den Prozess des Bewertens, mit Jugendlichen 

ins Gespräch darüber zu kommen, welche Entscheidungskriterien bei wichtigen Prob-

lemen der nachhaltigen Entwicklung sie anlegen (würden) und mit Hilfe welcher Werte 

sie diese Kriterien gewichten. Das lässt sich am Kauf von Apfel- oder Kartoff elsorten oder 

anderer Nahrungsmittel in Form einer Entscheidungsmatrix auf einem einfachen Niveau 

machen und dann auf komplexere Zusammenhänge ausweiten.

Handeln: Die Frage des (Umwelt-)Handelns wurde vielfach beschrieben und diskutiert. 

Einen kurzen Überblick bietet Unterbruner (2013). Verschiedene Faktoren spielen für die 

Förderung von Handlungskompetenz eine Rolle. Handeln ist immer das Ergebnis kom-

plexer Prozesse. Für das Umwelthandeln sind das neben dem Umweltwissen und dem 

Wissen über Gefährdung / Gefährdungsursachen, auch af-

fektive Dimensionen durch Naturerleben und Naturerfah-

rung (s. Abbildungen 1 und 2). Aber der Satz: »Was man 

kennt, das schätzt man und was man schätzt, das schützt 

man« lässt sich empirisch nicht nachvollziehen. Häufi g 

klaff en das Umweltwissen / die Umwelteinstellung und das 

Umwelthandeln auseinander (Unterbruner 2013). Deshalb 

rückte in den letzten Jahren die Bedeutung der Lebensstile 

und der Handlungsbarrieren als Einfl ussgrößen für (Um-

welt-)Handeln in den Fokus. Kosten-Nutzen-Abwägungen 

spielen nach Diekmann und Preisendörfer (1998) ebenfalls 

eine Rolle. Die Kenntnis verschiedener Handlungsoptio-

nen spielt ebenfalls eine wichtige Rolle für das Handeln im 

BNE-Kontext. Einige dieser Faktoren lassen sich im Bota-

nischen Garten gut erarbeiten. Konkrete Handlungserfah-

rungen wirken sich oft positiv auf die Handlungskompe-

tenz aus. Hier kann eine Kooperation von schulischem Lernen in Projekten und dem in 

solch ein Projekt integrierten Besuch eines Botanischen Gartens wichtige Impulse bieten. 

Warum sollte eine Schulklasse nicht einmal im Botanischen Garten einen Arbeitseinsatz 

machen und so praktisch lernen, welche Ansprüche bestimmte Pfl anzen haben und wel-

che Maßnahmen für ihren Schutz wichtig sind. So könnten Handlungskompetenzen des 

Abb. 2: Schüler bauen 

 einen Teich: Handlungs-

kompetenz einüben 

im Freilandlabor Dönche 

(Foto: M. Seitz)
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Orientierungsrahmens z. B.: »Die Schülerinnen und Schüler können und sind aufgrund 

ihrer mündigen Entscheidung bereit, Ziele der nachhaltigen Entwicklung im privaten, 

schulischen und berufl ichen Bereich zu verfolgen und sich an ihrer Umsetzung auf ge-

sellschaftlicher und politischer Ebene zu beteiligen.« (KMK und BMZ 2016, S. 95) in dem 

Zusammenwirken schulischen und außerschulischen Lernens verwirklicht werden. 

Leitlinien für einen kompetenzorientierten Unterricht im Kontext der BNE und 

Biodiversität in Botanischen Gärten

Abschließend sollen hier stichpunktartig einige Leitlinien ausgeführt werden, die aus den 

hier genannten Aspekten folgen:

 Intensive Zusammenarbeit mit Schulen aufbauen (Kooperationsschulen suchen und 

in die didaktische Gestaltung von Modulen einbinden. Ausführliche Informationsge-

nerierung durch Vorgespräche mit Lehrerinnen und Lehrern und / oder einen Vorbe-

reitungs-Workshop für Lehrerinnen und Lehrer anbieten.) 

 Vernetzung von Themen: Botanische und ökologische Themen in einen größeren 

Kontext einbinden (sozial, ökonomisch, global)

 Neben Wissensvermittlung immer auch Bewertungs- und Handlungskompetenzen 

fördern. Handlungsoptionen zurückführen auf konkrete Beispiele und Visionen im 

schulischen oder privaten Leben.

 Mehrschrittige didaktische Struktur und Methodenvielfalt planen; eigenständiges 

Erkunden der Schülerinnen und Schüler ermöglichen. 

 Nach den Interessen der Schülerinnen und Schüler fragen und sie mit einbinden in 

die Gestaltung des Lernens.

Botanische Gärten sind wichtige außerschulische Lernorte für die Bildung für nachhaltige 

Entwicklung. Die Interdisziplinarität und Vernetztheit der Themen und Inhalte, die ein Bo-

tanischer Garten eröff net, bilden hierfür eine entscheidende Grundlage. Sowohl die Ver-

mittlung von Fachwissen als auch eine kompetenzorientierte Lehre, die selbstständiges 

Arbeiten und Forschen ermöglicht und die Fähigkeiten wie Bewerten und das Entwickeln 

von Handlungsoptionen fördert, stellen ideale Ergänzungen für den schulischen Unter-

richt dar, der zu einer engen und regelmäßigen Kooperation schulischen und außerschu-

lischen Lernens führen kann. 

 Praxisbeispiele außerschulischen Lernens können entnommen werden aus zwei neu 

erschienenen Monografi en zu außerschulischen Lernorten (Karpa et al. 2015, Erhorn 

und Schwier 2016).
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. Was haben Biodiversität und Bildung mit Ethik zu tun? 

Uta Eser

Erkennen, Bewerten, Handeln: Anspruch und Herausforderungen 

der Biodiversitätsbildung

Der Dreiklang des Orientierungsrahmens Globale Entwicklung (KMK, BMZ 2016) – Erken-

nen, Bewerten, Handeln – gibt bereits Hinweise darauf, welche Rolle Ethik in der Biodiver-

sitätsbildung spielt: Die Fakten allein sprechen nicht für sich. Wir müssen sie mit Werten 

verbinden, um daraus Gründe oder auch Rechtfertigungen für unser Handeln abzuleiten. 

Welche Pfl anzen wo wachsen, welchen Nutzen sie für Menschen haben und wie sie durch 

menschliche Nutzung verändert oder gar gefährdet werden – das alles sind zunächst nur 

biologische Tatsachen. Sie werden für unser Handeln erst dadurch relevant, dass wir sie 

als erwünscht oder unerwünscht bewerten. 

Warum ist der fortschreitende Artenverlust schlecht? Warum, für wen und in welchem 

Sinne ist Vielfalt gut? Weshalb sollten wir uns für die Bewahrung der Vielfalt einsetzen? 

Und wer trägt dabei für was Verantwortung? All diese Fragen sind mit den Mitteln der 
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»reinen« Wissenschaft nicht zu beantworten. Werte kann man nicht einfach wie Sach-

informationen »vermitteln«. Denn sie sind, notwendig und unvermeidlich, zunächst ein-

mal subjektiv. Jede und jeder kann, darf und muss sich hierüber ein eigenes Urteil bil-

den. »Selber denken« heißt die Devise jeder Bildung. Wir müssen zunächst für uns selbst 

entscheiden, was wir gut und richtig fi nden. Erst dann können wir mit anderen in einen 

Diskurs darüber eintreten, wie wir gemeinsam leben und wonach wir unser Handeln aus-

richten wollen.

Dass Werte subjektiv sind, heißt also nicht, dass sie »bloß« subjektiv sind. Ethische 

 Fragen sind nicht lediglich Ansichtssache, über die jede und jeder nach Belieben urtei-

len kann. In unserer Gesellschaft gibt es – bei aller Pluralität der Wertvorstellungen und 

 Lebensformen – einen breiten Wertekonsens. Ebenso gibt es zwischen verschiedenen 

Kulturen neben Unterschieden auch Gemeinsamkeiten. Allerdings sind unsere Werte 

kein unerschütterliches Fundament. Die Geschichte zeigt, dass sie wandelbar sind und 

sich vielfach gewandelt haben. Handlungen und Lebensweisen, die früher als moralisch 

verwerfl ich galten, sind heute selbstverständlich anerkannt (etwa die Berufstätigkeit von 

Ehefrauen oder gleichgeschlechtliche Liebe). Und manches, was einst als selbstverständ-

lich galt, wird heute als moralisch unzulässig erachtet (beispielsweise Sklaverei). 

Diese Veränderungen kann man als Fortschritt verstehen oder auch nur als Gesin-

nungswandel. In jedem Fall spielen Auseinandersetzungen um Ansprüche und Anerken-

nung bei diesem Wandel eine Rolle. Und diese werden – zumindest auch – mit Argumen-

ten geführt. Warum Handlungen und deren Folgen gut sind oder schlecht, warum man 

sie beibehalten darf oder ändern muss: Das sind Fragen, mit denen sich die Ethik befasst. 

Für das Anliegen eines besseren Schutzes der biologischen Vielfalt spielen sie erkennbar 

eine gewichtige Rolle. 

Schützen, nachhaltig nutzen und gerecht teilen: Anspruch und 

Herausforderungen der Biodiversitätspolitik 

Das Übereinkommen über die biologische Vielfalt wurde 1992 beim ersten Weltumwelt-

gipfel in Rio de Janeiro verabschiedet. Nicht zufällig markiert dieses Datum zugleich den 

Ursprung des globalen Leitbilds einer nachhaltigen Entwicklung. Dieses verfolgt das Ziel, 

alle Menschen auf der Erde mit allem zu versorgen, was sie für ein menschenwürdiges 

Leben brauchen, und zwar in einer Weise, die dasselbe allen Menschen auch in Zukunft 

ermöglicht (s. Textbox 1). So wollte es zumindest die von Gro Harlem Brundtland geleitete 

(und daher nach ihr benannte) Weltkommission für Umwelt und Entwicklung. 

Die Vereinten Nationen hatten diese Kommission 

schon 1983 ins Leben gerufen, um zwei bis dahin eher 

konkurrierende Ziele in Einklang zu bringen: das Ziel 

des gesellschaftlichen und humanitären Fortschritts 

einerseits sowie das Ziel der Bewahrung der natürli-

chen Umwelt andererseits (Eser 2011). Die Menschen, 

so heißt es in der Rio-Deklaration, haben »ein Recht auf 

ein gesundes und produktives Leben im Einklang mit 

der Natur« (UNCED 1992). 

Für die Möglichkeit, dieses Recht zu verwirklichen, 

spielen soziale, ökologische und ökonomische Fakto-

ren eine Rolle. Das oft benutzte Bild der drei »Säulen« 

der Nachhaltigkeit ist dabei allerdings ein zu statisches 

Modell. Die drei Aspekte »Ökonomie, Ökologie und So-

ziales« lassen sich eher als Räder im gesellschaftlichen 

Textbox 1: Defi nition Nachhaltiger Entwicklung nach der 

Brundtland-Kommission

Dauerhafte (nachhaltige) Entwicklung ist Entwicklung, die die 

Bedürfnisse der Gegenwart befriedigt, ohne zu riskieren, dass 

künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht befrie-

digen können. 

Zwei Schlüsselbegriff e sind wichtig:

  der Begriff  Bedürfnisse, insbesondere die Grundbedürfnisse 

der Ärmsten der Welt sollen Priorität haben; 

  der Gedanke von Beschränkungen, die der Stand der Tech-

nologie und der sozialen Organisation auf die  Fähigkeit der 

Umwelt ausübt, gegenwärtige und zukünftige Bedürfnisse 

zu befriedigen (Hauff  1987: XV).
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Getriebe veranschaulichen, die den  Prozess einer nachhaltigen Entwicklung entweder 

fördern oder aber auch blockieren können (s. Abbildung 1). 

Der viel zitierte Dreiklang von Ökologie, Ökonomie und Sozialem hat auch im Über-

einkommen über die biologische Vielfalt seinen Niederschlag gefunden. Das Dokument 

ist, zum Bedauern vieler Naturschützerinnen und Naturschützer, keine reine Artenschutz-

konvention. Vielmehr sind eine nachhaltige Nutzung der Biodiversität und eine gerech-

tere Verteilung der Nutzungsgewinne gleichberechtigte Ziele der Konvention (s. Text-

box 2). Man kann das Übereinkommen damit als Modernisierung des traditionellen 

Natur schutzes im Gewand der nachhaltigen Entwicklung 

interpretieren (Eser 2003).

Bildungsmaßnahmen, die der Umsetzung der Biodiver-

sitätskonvention dienen wollen, müssen damit alle drei 

Aspekte adressieren. Damit geraten neben biologischen 

zwangsläufi g auch politische und ethische Fragen in ih-

ren Blick. Biologische Vielfalt ist ein Gemeingut. Sie ist kein 

Privateigentum sondern »gehört« allen Menschen. Jede 

Nutzung ihrer Bestandteile für einen bestimmten Zweck 

hat Auswirkung auf die Möglichkeit anderer, sie anders 

und für andere Zwecke zu nutzen. Manche dieser Nutzun-

gen lassen sich vereinbaren, andere schließen sich aus: 

Ich kann einen Baum als Schattenspender nutzen und au-

ßerdem seine Früchte ernten. Aber ich kann ihn nicht zu 

Brennholz verarbeiten und dennoch seinen Schatten ge-

nießen. Es können also drei Arten von Interessenkonfl ik-

ten auftreten:

 Unterschiedliche Interessen einer Person können im Konfl ikt liegen 

(z. B. Brennholz und Schatten)

 Gleiche Interessen unterschiedlicher Personen können im Konfl ikt liegen 

(Person A will Brennholz und Person B auch)

 Unterschiedliche Interessen unterschiedlicher Personen können im Konfl ikt liegen 

(Person A will Brennholz und Person B Schatten)

Abb. 1: Nach haltige Entwicklung 

als Prozess, bei dem sozia le, 

ökonomische und ökologische 

Faktoren zusammenwirken 

Textbox 2: Zielbestimmung des Über einkommens 

über die biologische Vielfalt

Artikel 1. Ziele

Die Ziele dieses Übereinkommens, die in Übereinstimmung 

mit seinen maßgeblichen Bestimmungen verfolgt werden, 

sind 

 die Erhaltung der biologischen Vielfalt, 

 die nachhaltige Nutzung ihrer Bestandteile und 

  die ausgewogene und gerechte Aufteilung der sich aus 

der Nutzung der genetischen Ressourcen ergebenden 

Vorteile, insbesondere durch angemessenen Zugang 

zu genetischen Ressourcen und angemessene Weiter-

gabe der einschlägigen Technologien unter Berücksich-

tigung aller Rechte an diesen Ressourcen und Techno-

logien sowie durch angemessene Finanzierung. (BMU 

1992: 2 f.)
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Sollen solche Konfl ikte nicht einfach mit Macht oder gar Gewalt gelöst werden, brauchen 

wir Kriterien dafür, welchen Interessen und wessen Interessen auf welchen Flächen Vor-

rang gebührt. Hierzu kann Ethik einen Beitrag leisten.

Klugheit, Glück, Gerechtigkeit: Ethische Argumente für die Biodiversitätspolitik

Ethik heißt: Gründe für Forderungen angeben. Welche Gründe lassen sich nun für die Ziele 

der Biodiversitätskonvention angeben? (ausführlich Eser et al. 2011)

 Die Menschheit ist auf die biologische Vielfalt angewiesen. Sie liefert uns Nahrung, 

Kleidung, Medikamente und Brennstoff . Dafür zu sorgen, dass die Quelle unseres 

Wohlergehens auch langfristig nicht versiegt, ist eine Frage der Klugheit. Ein »Merk-

satz« für die Klugheitsargumentation ist das Sprichwort: Man sägt den Ast nicht ab, 

auf dem man sitzt« (s. Abbildung 2).

 In Wirklichkeit handelt aber nicht »die Menschheit«, sondern es handeln konkrete 

Menschen. Sofern ihr Handeln Folgen für das Leben anderer Menschen hat, sind sie 

rechenschaftspfl ichtig. Das Verursacherprinzip verpfl ichtet uns, für einen Schaden 

aufzukommen, den wir angerichtet haben. Solche moralischen Verpfl ichtungen zu 

befolgen, ist keine Frage der Klugheit, sondern eine Frage der Gerechtigkeit. Klug-

heitsargumente betrachten »den Menschen« als Kollektivsubjekt. Aus der Gerech-

tigkeitsperspektive fragen wir dagegen wer die Verursacherinnen  bzw. Verursacher 

und wer die Leidtragenden sind (s. Abbildung 3). Je nachdem, wer von den Folgen 

unseres Handelns betroff en ist, können wir Fragen der sozialen, der globalen, der 

Zukunfts- oder der ökologischen Gerechtigkeit unterscheiden.

 Nicht immer geht es beim Schutz der biologischen Vielfalt um Leben und Tod; nicht 

alle Arten haben einen unmittelbaren oder auch nur hypothetischen Nutzen für uns. 

Für diese Elemente der Vielfalt können wir ein drittes Argument vorbringen: Sie ma-

chen unser Leben schöner oder reicher. Emotionale, ästhetische oder spirituelle Na-

turbeziehungen können als wesentliche Bestandteile eines erfüllten menschlichen 

Lebens gelten. Sie machen uns vielleicht nicht buchstäblich glücklich, aber sie tragen 

bei zu unserem Glück. 

Abb. 2 (links): 

Ein klassisches  Klugheitsargument 

(Bild: K. Scheidler)

Abb. 3 (rechts): 

Von Klugheit zu Gerechtigkeit 

(verändert nach K. Scheidler)
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Diese drei Arten von Argumenten sind nicht völlig unabhängig voneinander. Was wir klu-

gerweise bewahren und was wir anderen schulden, hängt ja davon ab, was wir als not-

wendig für ein gutes Leben erachten. Die drei Argument-Typen unterscheiden sich jedoch 

in ihrem Verbindlichkeitsanspruch: Gerechtigkeitsargumente wollen (für alle) verbindli-

che Rechte und Pfl ichten begründen, während Klugheits- und Glücksargumente eher 

Empfehlungscharakter haben. Unklug handeln ist nicht verboten. Sein Glück suchen darf 

man, aber man muss es nicht. Wenn man es aber sucht, dann ist die Pfl ege einer respekt-

vollen oder fürsorglichen Naturbeziehung ein möglicher Weg. 

Besserwisser, Tugendbolde, Moralapostel? 

Wie wir (nicht) über Ethik reden sollten

Weniges ist in der Umweltkommunikation so gefürchtet wie die »Moralkeule«. Morali-

sieren, so eine immer wieder zu hörende Mahnung, schrecke ab. Wer Menschen für sein 

Anliegen gewinnen wolle, müsse ihnen zeigen, dass und wie sie von dem, was wir uns 

von ihnen wünschen, profi tieren. Dagegen möchte ich drei Einwände geltend machen:

 »Wer moralisiert, will verletzen«, warnt der Soziologe Niklas Luhmann (1993: 331). Das 

stimmt nur, wenn man die Trennung von Person und Position nicht beachtet. In der 

Kommunikation über ethische Fragen steht die Achtung der Anderen aber niemals 

zur Debatte. Es geht nicht darum, ob eine Person ein schlechter Mensch ist, sondern 

darum, ob ihre Handlungen gut oder schlecht bzw. erlaubt oder verboten sind. 

 Die Fixierung auf den »eigenen Vorteil« der Adressatinnen und Adressaten spiegelt 

ein Menschenbild, das aus der ökonomischen Theorie in unsere Gesellschaft einge-

wandert ist. Das  Modell des Homo oeconomicus betrachtet Menschen so, als würden 

sie stets nur ihren eigenen Vorteil suchen. Dieses Modell lässt sich aber nicht für alle 

Bereiche menschlichen Lebens verallgemeinern. In persönlichen Beziehungen, aber 

auch in Umweltkonfl ikten, handeln Menschen oft nicht nur zu ihren eigenen Guns-

ten, sondern auch zugunsten anderer: ihrer Liebsten, ihrer Nachfahren oder auch 

anderer Lebewesen.

 Natur, und mit ihr die biologische Vielfalt, ist ein Gemeingut. Das bedeutet: Sie ge-

hört allen – oder niemandem. Dies erschwert die Wahrnehmung von Verantwortung. 

Wenn bei ihrer Nutzung jeder nur an seinen eigenen Vorteil denkt, führt das zu ihrer 

Über-Nutzung und letztlich zu ihrem Untergang (das ist die sog. Tragödie der All-

mende). Um Allmenden nachhaltig zu nutzen, bedarf es anerkannter Regeln. Solche 

Regelungen können kulturell (Tabus), sozial (Konventionen), rechtlich (Gesetze) oder 

ökonomisch (Preise) erfolgen. Wichtig ist aber, dass es Regeln gibt, die die Verfolgung 

von Eigeninteressen zugunsten langfristiger Gemeinwohlbelange begrenzen. Solche 

Regeln zu begründen, ist eine Aufgabe ethischer Diskurse.

Das Wichtigste auf einen Blick

1. Die Bildung für nachhaltige Entwicklung muss Tatsachen mit Werten und Normen 

verbinden. Diese können nicht einfach wie Sachinformationen »vermittelt« werden. 

Vielmehr müssen Menschen lernen, sich ein eigenes Urteil zu bilden und es zu be-

gründen (Ethische Urteilskompetenz).

2. Biodiversitätspolitik umfasst nicht nur den Schutz, sondern auch die nachhaltige 

Nutzung der biologischen Vielfalt sowie die gerechte Verteilung der Gewinne und 

Kosten, die mit der Nutzung verbunden sind. Hierbei können Interessenkonfl ikte auf-

treten, zu deren Beilegung die Ethik einen Beitrag leisten kann.
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3. Die Diskussion über einen moralischen Selbstwert der Natur ist nur ein Aspekt der 

Umweltethik. Von größerer praktischer Relevanz sind Fragen nach der langfristigen 

Existenzsicherung der Menschheit (Klugheit), nach der Verteilung der Kosten der Na-

turzerstörung (Gerechtigkeit) und nach der Bedeutung der Natur für ein gutes Leben 

(Glück). 

4. Kommunikation über Ethik bedeutet nicht, andere moralisch zu entwerten, sondern 

selbstständig und gemeinsam über Fragen von Gut und Böse, Richtig und Falsch 

nachzudenken.
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Kapitel 

Quer durch die Gärten: 
ausgewählte Praxisbeispiele

Die Auswahl der acht hier vorgestellten Praxisbeispiele aus den im Rahmen der Fortbil-

dung entstandenen Abschlussarbeiten ist nicht leichtgefallen. Die erarbeiteten Bildungs-

konzepte spiegeln die Vielfalt der Gärten, den großen Erfahrungsschatz und die Kreativität 

der Bearbeiterinnen und Bearbeiter wider. Oberste Priorität bei der Auswahl der Arbeiten 

für diesen Reader hatten die Kompetenz- und die Zukunftsorientierung der Bildungs-

angebote im Sinne einer Bildung für nachhaltige Entwicklung. Die Querschnittsthemen 

Biologie, Politik und Ethik sollten in den Angeboten eng miteinander verknüpft sein. Im 

Reader sind nun Bildungsangebote für unterschiedliche Zielgruppen mit unterschiedli-

chen Formaten und zu verschiedenen botanischen Inhalten vertreten. Damit sprechen 

die ausgewählten Angebote Kinder und Jugendliche zwischen Vorschulalter und Abitur 

an. Angebote für geschlossene Gruppen sowohl für Schulklassen als auch für Erwachsene 

sind ebenso vertreten wie off ene Angebote für Aktionstage, z. B. für Familien und Senio-

rinnen und Senioren und Ferienkurse.

Ausgewählt wurden sowohl Angebote zu unterschiedlichen Kategorien von Nutzpfl an-

zen, zu ganzen Ökosystemen als auch zum übergeordneten Themenbereich Artenvielfalt 

bzw. Biodiversität. Zudem sollte dieser Reader ein Repertoire aus vielfältig einsetzbaren 

Methoden enthalten. Entsprechend haben wir bei der Auswahl darauf geachtet, dass 

jedes einzelne Konzept möglichst verschiedene erfahrungsorientierte und interaktive 

Methoden vorstellt. Die Konzepte bieten Möglichkeiten zur Anpassung an andere (bota-

nische) Gärten und Bildungssettings, können aber auch als Methodenpool für neue Ange-

bote dienen. Nur einige Beispiele für gelungene Aktionen und Aktivitäten sind an dieser 

Stelle genannt; sie sollen Lust auf das Weiterlesen machen:

In Runde I:

 Das Mystery zu Biogasanlagen und Erdbeertorte sowie die Refl exionsrunde 

»Was hat Biodiversität mit mir zu tun?« von Franziska Meinhard, Mainz.

 Die Positionierung entlang eines »Meinungsstrahls« und das Bauen von Modellen 

von Katrin Simon, Erlangen.

 Die Aktion mit ergebnisoff enem Ausgang zur Zukunft des Vanillepreises von 

Annika Wess, Ulm. 

 Die Diskussion an der »Supermarkttheke« zu Kaufentscheidungen mit Seniorinnen 

und Senioren von Felicitas Wöhrmann, Osnabrück.

In Runde II:

 Die Möglichkeit zum Perspektivwechsel im Rahmen eines off enen Angebots zum 

Themenkomplex Nussaufstriche von der Haselnuss bis zur Ölpalme von Daniela 

 Bischoff , Frankfurt.
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 Den ergebnisoff enen Entscheidungsprozess zur Wahl einer Maissorte für den 

landwirtschaftlichen Anbau aus verschiedenen Perspektiven heraus von Catherina 

Merx, Witzenhausen.

 Die Arbeit mit der Methode »Simple Show« (Erklärvideo) und die »echte« Möglich-

keit der Partizipation im Kontext Biodiversität von Judith Wiegelmann, Leipzig.

 Die Einbindung eines Botanischen Gartens in ein jahresübergreifendes Angebot 

zum Themenkomplex »Nachhaltige Ernährung« für Kinder im Kindergartenalter 

von Marion Zlamal, Regensburg.

Die Originaltexte (Langfassungen) der ausgewählten acht Arbeiten sowie die Materialien 

zu den Bildungsangeboten sind auf der beigefügten CD jeweils als Anhang 1 zu fi nden. 

Daran schließt sich als Anhang 2 eine Quertabelle mit dem didaktischen Ablaufplan an. Die 

dann folgenden Anhänge sind chronologisch angepasst für das jeweilige Praxisbeispiel 

aufgeführt. Die Nutzung des Materials ist unter Angabe der Quelle ausdrücklich erwünscht.

. Abschlussarbeiten Runde I

Expedition Vielfalt – ein dreistündiges Bildungsangebot 
zum Thema Artenvielfalt für die . und . Klassenstufe

Franziska Meinhard

Zusammenfassung

Der Verlust von Arten ist weltweit ein wichtiger Teil des Biodiversitätsverlustes. Eine Sen-

sibilisierung für den eigenen Beitrag zum Erhalt bzw. die Gefährdung von Arten, deren 

Funktion und Wert ist daher weiterhin eine wichtige Bildungsaufgabe. 

Das hier beschriebene Bildungsangebot ist für die Grüne Schule im Botanischen Gar-

ten in Mainz konzipiert und richtet sich an Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe I. 

Für diese Altersgruppe ist im rheinland-pfälzischen Lehrplan für naturwissenschaftliche 

Fächer das Themenfeld »Vielfalt« als erstes von zwölf Themenfeldern verortet (Ministerium 

für Bildung, Wissenschaft, Weiterbildung und Kultur 2014). 

In vier Stationen erfahren die Teilnehmenden (im Folgenden abgekürzt TN) die Viel-

falt der heimischen Arten auf einer Wiese, setzen sich mit der (nachhaltigen) Sammlung 

von Wildkräutern auseinander, lernen Ursachen für den Lebensraumverlust, einem der 

Hauptfaktoren des Artenschwundes, kennen und entdecken, dass jede und jeder im Klei-

nen etwas für die heimische Artenvielfalt tun kann. Das Angebot ist so konzipiert, dass 

die TN sich die Inhalte selbst erschließen und möglichst wenig Anleitung brauchen. Die 

Quer tabelle mit dem Ablauf fi ndet sich auf beiliegender CD im Anhang 2, ebenso wie die 

zugehörigen Materialien (siehe Anhang 3–16).

Das Ziel der Veranstaltung ist die Sensibilisierung für die Vielfältigkeit der heimischen 

Flora (und Fauna) und deren Wichtigkeit. Die TN entwickeln eine wertschätzende Einstel-

lung gegenüber dieser und motivieren sich selbst, aktiv etwas für den Erhalt der (heimi-

schen) Arten zu tun.
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Ablauf

Die Veranstaltung dauert etwa drei Stunden. Die Einführung und der Abschluss fi nden 

jeweils mit der gesamten Gruppe im Seminarraum der Grünen Schule statt, der Hauptteil 

erfolgt in Stationsarbeit in Kleingruppen an verschiedenen Orten im Botanischen Garten. 

Idealerweise wird das Projekt von drei Personen betreut. Nach deren Vorstellung folgt der 

Einstieg ins Thema. 

Mit der Frage »Was fällt euch zum Begriff  Artenvielfalt ein?« soll die ABC-Methode an-

gewandt werden. Zu jedem Buchstaben von ARTENVIELFALT soll hierbei ein Wort gefun-

den werden das mit dem Begriff  assoziiert wird (s. Anhang 3). Dann wird dies im Plenum 

besprochen, und die Referentin oder der Referent erhält einen ersten Eindruck, welche 

Alltagsvorstellungen und Anknüpfungspunkte bereits zum Thema bestehen.

Danach erhalten die TN die Aufgabe, einen Lückentext (mit vorgegebenen Begriff en für 

die Lücken, s. Anhang 4) zu vervollständigen. Die Aufl ösung erfolgt in einem fünfminü-

tigen Film, der den Begriff  der Biodiversität einfach erklärt (WissensWerte Erklärfi lme 

2013). Hier werden Sachinhalte vermittelt zur Einordnung des Begriff s Artenvielfalt inner-

halb der Biodiversität und seine Defi nition, zu der Bedeutung der Biodiversität für den 

Menschen, der Existenz der Roten Liste und zu verschiedenen bedrohten Pfl anzen- und 

Tierarten. Da diese Inhalte zum Teil in den Stationen aufgegriff en werden, bietet der Film 

einen guten thematischen Einstieg.

Am Ende der Einführung bekommen die TN die Aufgabe, innerhalb der Stationsarbeits-

phase mit der Kamera ein Foto zu machen mit der Fragestellung: »Was bedeutet Artenviel-

falt für Dich?« Dabei darf jeder TN nur ein Foto machen.

Der Hauptteil beginnt mit der Gruppeneinteilung. Es sollen selbstständig vier Grup-

pen gebildet werden, wobei die TN die Gruppenzusammensetzung selbst wählen dürfen. 

Jede Gruppe bearbeitet die Stationen in unterschiedlicher Reihenfolge, nach jeweils etwa 

30 Minuten erfolgt ein Wechsel. Die TN sollen möglichst eigenständig arbeiten, sodass 

eine ständige Betreuung nicht erforderlich sein sollte. Dennoch wird immer wieder je-

mand aus der Gruppenleitung für Fragen zur Verfügung stehen. Am Ende jeder Station 

soll eine Frage diskutiert und kurz auf dem Gruppenarbeitsblatt dokumentiert werden.

Station Artenvielfalt² (im Quadrat)

In dieser Station geht es darum, die Vielfalt der Pfl anzen- (und Tier-)arten auf 1 m² Wiese 

zu entdecken. Die TN sollen sich dazu mit Materialien ihrer Wahl ausstatten (Lupen, Hand-

Klick-Zähler, Artenliste oder Bestimmungsbuch, Klemmbrett und Stifte, Zollstock zum 

Abmessen) und die Artenanzahl auf einem vorher selbst abgemessenen Bereich (1 m²) 

auf der Wiese herausfi nden. Um das Bestimmen zu erleichtern, liegt eine bebilderte Ar-

tenliste der möglicherweise zu fi ndenden Arten auf der Streuobstwiese aus, die in der 

Vorbereitung für das Projekt jeweils angepasst werden muss. In einer Tabelle auf dem 

Aufgabenblatt können neben den Namen der gefundenen Arten auch noch weitere Be-

obachtungen notiert werden – wie Interaktionen mit Bestäubern oder ähnliches. Die zu 

beantwortende Frage lautet: »Wie viele Arten entdeckst Du auf 1 m² Wiese?« (s. Anhang 5). 

Variation: Ist die Motivation der TN gering, kann als Anreiz ein Artenvielfalt-Wettbewerb 

gestartet werden, wobei der Sieger diejenige Gruppe ist, die die meisten Arten fi ndet. Das 

sollte zu Beginn der Stationsarbeit entschieden werden. Die TN müssen dann »ihr« Stück 

Wiese dort wählen, wo sie eine möglichst hohe Artenanzahl vermuten. 

Zu Beginn erhalten die TN folgende Aufgabe: »Stelle eine Vermutung auf, wie hoch die 

Anzahl der Arten auf der gesamten Wiese ist.« Dabei sollen die TN diskutieren, ob sie von 

einer höheren Anzahl auf der gesamten Wiese ausgehen oder nicht. Zusammen mit den 

Referentinnen und Referenten kann nun überlegt werden, wie hoch die Vielfalt in anderen 

Lebensräumen ist. Damit einhergehend kann diskutiert werden, welche Probleme es in 
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Biodiversitätshotspots, d. h. Gebieten mit hoher Artendichte und Gefährdung, gibt (s. An-

hang 6) und wer diese versursacht. Regenwaldabholzung ist ein off ensichtliches Beispiel, 

was die TN vermutlich bereits kennen. 

Mit dem Vergleich der beiden Karten (s. Anhang 6) kann eine Einschätzung der Vielfalt 

in heimischen Lebensräumen getroff en werden. Hier kann thematisiert werden, dass es 

nicht allein auf eine hohe Artenanzahl, sondern auf den Erhalt der standortspezifi schen, 

regionalen und natürlichen Vielfalt ankommt. Der Erhalt der Ökosystemfunktionen ist das 

Ziel des Naturschutzes (BfN 2015).

Station Detektivarbeit

An dieser Station soll die Gruppe Detektivarbeit leisten 

und gemeinsam ein Mystery lösen, bei dem es um den Zu-

sammenhang zwischen Lebensraumverlust von (Acker-)

Wildkräutern und Bestäuberleistung geht. Die Frage des 

Mystery lautet: »Was hat die Biogasanlage in Leas Dorf da-

mit zu tun, dass Lea zum Geburtstag keinen Kuchen mit 

Erdbeeren aus dem Garten bekommt?« (s. Anhang 7).

Um das Mystery zu lösen, gibt es Karten, die kurze Texte, 

Bilder und Grafi ken enthalten (24 Textkarten, s. Anhang 8). 

Anhand dieser Informationen soll der Zusammenhang 

hergestellt werden. Die Karten sollen in eine logische Ord-

nung gebracht werden, wobei sich keine lineare Abfolge 

ergeben muss, da es auch vernetzte Zusammenhänge gibt 

(s. Abbildung 1, s. Anhang 9). Die zu beantwortende Frage 

des Arbeitsblattes ist hier die Fragestellung des Mystery.

Der Standort am Insektenhotel ist so gewählt, dass die 

Betreuung im Gespräch mit den TN direkt Bezug auf den 

Lebenszyklus von vielen Wildbienenarten nehmen und 

auch dort zeigen kann. Dabei können noch einmal Unterschiede zwischen Honig- und 

Wildbienen thematisiert werden. Das abstrakte Mystery wird somit thematisch auch in 

den Bota nischen Garten geholt.

Station Blühstreifen

Zum Einstieg zeigt ein kurzer Film den Stieglitz, den Vogel des Jahres 2016, der durch ver-

schiedene Arten der Lebensraumzerstörung vertrieben wird und sich schlussendlich in 

einem blühenden Garten ansiedelt (NaBu 2015). Die Anleitung zur Station fi ndet sich auf 

einem Arbeitsblatt (s. Anhang 10). Mit der Frage: »Was könnt ihr selbst tun, um die Arten-

vielfalt zu erhalten?« kann die Arbeitsphase angeregt werden. Die Aufgabe besteht nun 

darin, sich eine eigene Saatgutmischung herzustellen (s. Abbildung 2 und 3). Vorher sollen 

die TN sich darüber Gedanken machen, welche der Pfl anzen, die als Samen angeboten 

werden, welche Bestäuber und andere Nutznießer anlocken. Die TN können auch nach 

Standortansprüchen auswählen, wenn sie einen bestimmten Standort für ihre Mischung 

bevorzugen. Dazu können sie Fachliteratur und das Internet verwenden. 

Nach der Recherche können die TN in einem Tütchen die gewünschten Samen zu-

sammenstellen, diese mit nach Hause nehmen und aussäen. Am Ende kann unter der 

Fragestellung: »Welche Pfl anzen und Bestäuber hättest du gerne in deinem Garten / auf 

deinem Balkon?« diskutiert werden (s. Anhang 11), welche Samen warum ausgewählt wur-

den. Hierbei kann die Referentin oder der Referent auch auf negative Emotionen (Ekel, 

Ablehnung) eingehen, die manche Bestäuber möglicherweise bei den TN hervorrufen, 

und deren Wichtigkeit und Nützlichkeit erklären.

Abb. 1: Die Teilnehmenden 

lösen das Mystery. 

(Foto: F. Meinhard)
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An dieser Station gibt es kein Gruppenarbeitsblatt. Die Pfl anzennamen und die zu er-

wartenden Bestäuber soll jede und jeder TN auf einem Zettel (s. Anhang 11, kann 4 x auf 

ein Din A4 Blatt kopiert werden) vermerken, den sie bzw. er zusammen mit der Samen-

mischung mit nach Hause nimmt. Hier können auch weitere Besonderheiten aufgenom-

men werden, je nach Interesse.

Die Samen können z. B. bei dem Saatgutvertreiber Rieger & Hoff mann bestellt werden, 

der auf eine gebietsheimische Herkunft der Pfl anzen Wert legt (http://rieger-hofmann.

webseiten.cc/home.html). Mögliche Arten dazu sind im Anhang (s. Anhang 12) aufgelistet.

Station Nachhaltige Nutzung von Wildkräutern 

Heilpfl anzen spielen eine wichtige Rolle in unserer medizinischen Versorgung. Über 

60.000 Pfl anzenarten liefern nach Schätzungen der WHO die Ausgangsstoff e für mindes-

tens 60 aller Medikamente, und die Nachfrage steigt (WWF 2008, WWF 2015). Nach wie 

vor stammt die Mehrzahl der verwendeten Heilpfl anzen aus Wildsammlung (WWF 2008). 

Eine Inkulturnahme ist bei vielen Arten schwierig, weshalb eine nachhaltige Sammlung 

gefördert werden sollte. Das hat den positiven Eff ekt der Aufwertung eines Gebietes, da 

durch den Schutz und die Pfl ege des gesamten Habitats dessen Nutzung erhalten bleibt 

(Böcker 2013). Der »Internationale Standard für Nachhaltige Wildsammlung von Heil- und 

Aromapfl anzen« mit dem FairWild-Siegel, der vom WWF, der IUCN, dem Bundesamt für 

Naturschutz und dem Artenschutznetzwerk TRAFFIC entwickelt wurde, soll dem Ausster-

ben von Heilpfl anzen entgegenwirken. 

Die TN sollen an dieser Station ein Spiel spielen, in dem sie selbst Wildkräutersammle-

rinnen und -sammler sind, die ihre Familie ernähren, und dazu ihr Sammelgebiet nach-

haltig bewirtschaften müssen (s. Anhang 13 und 14). Die zu diskutierenden Fragen hierzu 

lauten: »Welche Vorteile und welche Gefahren können durch die Sammlung von Wild-

kräutern entstehen? Was bedeutet eine nachhaltige Sammlung von Wildkräutern?«. Die 

Überlegungen sollen auf einem Gruppen arbeitsblatt vermerkt werden (s. Anhang 15).

Sind alle Stationen durchlaufen, fi ndet der Abschluss wieder mit der gesamten Gruppe 

statt. Die Karikatur »Wir sägen an dem Ast auf dem wir sitzen« wird per Beamer präsentiert 

(s. Anhang 16). Die TN sollen nun in einer Diskus sionsrunde erarbeiten, was die Karikatur 

mit dem Gelernten zu tun hat. Eine Frage, die gestellt werden sollte, ist: »Was hat das mit 

euch zu tun?«. Die TN können nun den Nutzwert der Natur diskutieren, der mit schwin-

denden Arten verloren gehen kann. Mit der Frage: »Wem nutzt die Artenvielfalt?« können 

Abb. 2 und 3: 

Teilnehmende bei der Herstellung 

einer Saatgutmischung.

(Fotos: F. Meinhard)
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die TN darauf kommen, dass sie uns allen (weltweit) und auch kommenden Generationen 

nutzt, und dass Naturschutz auch eine Gerechtigkeitsfrage ist.

Weitere Fragen, die diskutiert werden können, sind: 

 »Wer sägt? Wer fällt?«. Hier kann Bezug zu intragenerationaler und globaler Gerech-

tigkeit genommen werden.

 »Gibt es auch Argumente für den Schutz der Arten / Natur, die nicht direkt mit einem 

Nutzen für uns zu tun haben?«. Hier kann auf den Eigenwert der Natur eingegangen 

werden, auf ästhetische Argumente sowie Naturerlebnis und -beziehung.

Nach der Diskussionsrunde erhält jede / r TN die Möglichkeit, das von ihr oder ihm ge-

machte Foto zu kommentieren, das über den Beamer für alle sichtbar gemacht wird. Dazu 

kann noch einmal die Frage aufgegriff en werden »Was bedeutet Artenvielfalt für mich?«.

In einer abschließenden Feedbackrunde darf jede und jeder TN einen kurzen Kommen-

tar ab geben, wie ihr bzw. ihm der Tag gefallen hat und was sie bzw. ihn überrascht hat.

Ausblick 

Das Modul kann sehr gut mit einem Projekt zur Pfl anzenbestimmung verbunden werden, 

was auch im Themenfeld 1 im Lehrplan verankert ist. Sehr passend und evtl. auch nötig 

wäre noch eine Station mit der Zielsetzung, die Artenvielfalt im Detail zu untersuchen. 

Hier würde sich eine Station zu vergleichender Blütenmorphologie und -anatomie anbie-

ten. Allerdings sprengt dies den Zeitrahmen eines Vormittags, da viel Vorwissen vorhan-

den sein muss.

Insgesamt bietet das Modul einen guten Einblick in das Thema Artenvielfalt und be-

leuchtet vor allem die Probleme unserer Generation und den Umgang damit. 
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Nachwachsende Rohstoff e am Beispiel des Bambus: 
Grow your own House – ein dreistündiges Bildungsangebot 
ab der . Klassenstufe 

Katrin Simon

Hintergründe

Viele tropische Bambusarten gelten aufgrund ihrer zahlreichen positiven Eigenschaften 

als wichtige nachwachsende Rohstoff quelle. Diese Rohstoff e können besonders in Zei-

ten von drohender Ressourcenknappheit und wachsender Klima- und Umweltprobleme 

wertvolle Beiträge zur Entwicklung von Lösungsansätzen leisten. Über das Bildungsange-

bot »Grow your own house« des Botanischen Gartens der Friedrich-Alexander-Universität 

Erlangen-Nürnberg haben Schülerinnen und Schüler die Gelegenheit, am Beispiel des 

Bambus (s. Abbildung 1) das Potential zu entdecken, und die damit verbundenen globalen 

Zusammenhänge zu begreifen. Die Vorteile, die sich aus einer optimalen Nutzung nach-

wachsender Rohstoff e ergeben, sind hierbei ein wichtiger Hoff nungsträger und sollen die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer dazu motivieren sich zu engagieren. 

Über die Thematik der eigenen Behausung schaff t das Modul einen direkten Bezug 

zum unmittelbaren Wohnumfeld der Schülerinnen und Schüler. 

Bei der Auswahl von Baustoff en ergeben sich ökonomische, soziale, ethische und po-

litische Auswirkungen, die von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern selber erarbeitet 

werden. Im Rahmen des dreistündigen Angebotes erhalten sie einen diff erenzierteren 

Einblick in die komplexen Aspekte der Nachhaltigkeit un-

terschiedlicher Materialien. Sie erkennen die globale Di-

mension und schätzen die Relevanz kurzer Transportwege 

und die Bedeutung regionaler Baumaterialien selber ein. 

Über die Entwicklung eigener Handlungsparameter zum 

Thema Ressourcennutzung stärken die Schülerinnen und 

Schüler ihre eigenen Kompetenzen. 

Zielgruppenanalyse

Das Angebot richtet sich an Schulklassen und Kurse ab der 

Jahrgangsstufe 8 aller Schultypen und befi ndet sich noch 

in der Entwicklungsphase. In diesem Alter sind die Lernvor-

aussetzungen einer demokratischen Gesprächskultur und 

eines logischen und kombinatorischen Denkens gegeben. 

Zudem können die Teilnehmerinnen und Teilnehmer (TN) 

selbstständig mit Text- und Bildmaterialien arbeiten und 

sich und andere über die fachlichen Inhalte informieren. 

Die Entwicklung einer eigenen Identität ist besonders in der Altersgruppe von 14 bis 

18 Jahren von wachsender Bedeutung. Um diese Entwicklungsvoraussetzung zu berück-

sichtigen, ist es wichtig, den Jugendlichen ausreichend Raum für ihre eigenen Gedanken 

und Über legungen einzuräumen und sie nicht zu unterfordern.

Das Angebot entspricht dem LehrplanPlus des Bundeslandes Bayern für Schülerinnen 

und Schüler ab Jahrgangsstufe 8 (vgl. Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und 

Kultus 2004).

Abb.1: Bambus im 

Botanischen Garten

(Foto: K. Simon)



33Kapitel 3 – Quer durch die Gärten – ausgewählte Praxisbeispiele

Dauer, Vorbereitung und personelle Betreuung

Zur Anleitung und Betreuung des Moduls sind ein bis zwei Personen erforderlich, die 

begleitende Lehrkraft hat keine zentrale Anleitungsfunktion. Lernorte sind die Gewächs-

häuser im Botanischen Garten, die Frühlingswiese oder die Winterhalle. Die Vorbereitung 

des Themas im Unterricht ist keine Voraussetzung. Idealerweise sollte eine Gruppengröße 

von 20 Personen nicht überschritten werden. Für die Durchführung der Veranstaltung 

müssen die verschiedenen Baupakete (Bambus / Weide) vorbereitet werden. Durch ein-

fache Bezugsquellen über den Fachgroßhandel für Gartenbau und relativ niedrige Kosten 

ist dies jedoch leicht zu bewerkstelligen. Der Ablaufplan der Veranstaltung fi ndet sich in 

Anhang 2.

Einstieg

Die Ankunft von Lerngruppen im Botanischen Garten ist oft von organisatorischen Fakto-

ren, wie Orientierung, Gruppenvollständigkeit und der Abstimmung zwischen Lehrper-

sonen, Organisatoren und Führungspersonal geprägt. Es ist wichtig, die Stimmung der 

Gruppe einzuschätzen und darauf einzugehen. Das Bildungsangebot startet mit einem 

Suchauftrag, der jede und jeden TN individuell anspricht und sie oder ihn dazu auff ordert,  

ihre bzw. seine Umgebung mit Konzentration und Ruhe auf sich wirken zu lassen. Über 

die Suchaufträge werden der Lerngruppe verschiedene Aspekte der Gestalt der Bambus-

pfl anze vor Augen geführt. Nun können diese am Standort des Riesenbambus im Regen-

waldhaus mit allen Sinnen erfahren und weiter vertieft werden. Zu diesem Zweck verteilt 

die Leitung Halmabschnitte, so dass die hohlen Internodien und die stabile Dickwandig-

keit des Halmes selber entdeckt werden können. 

Gemeinsames Gespräch und Beobachtungsauftrag 

Anknüpfend wird die Frage gestellt, wofür der Bambus genutzt werden kann. Im Gespräch 

fallen vielen Teilnehmenden Zierpfl anzen zur Gestaltung von Gärten ein. Oft werden Stäb-

chen bei asiatischen Restaurants, Bambussprossen oder Bambusstangen im Garten er-

wähnt. Weniger bekannt ist oft, dass Bambus ein Gras ist, dessen Fasern ähnliche Eigen-

schaften wie Holz aufweisen und deshalb vergleichbare Nutzungsarten erlauben. Über 

die Fragestellung nach den Nutzungsmöglichkeiten fi ndet die Gruppe ihren Weg zu der 

Thematik der nachwachsenden Rohstoff e. Sie wird sensibilisiert, auf welche Weise Bam-

busprodukte im Alltag genutzt werden. Dabei fällt auf, dass uns bekannte Nutzungsmög-

lichkeiten oft eng mit fremden Kulturen verknüpft sind. Die Schülerinnen und Schüler 

überprüfen diese Beobachtung anhand einer Karte der tropischen Klimazonen. Sie legen 

Abb 2: Verteilung der Armut 

und  Vorkommen verholzender 

 Bambusarten weltweit 

(Grundlage: Tony0106 [CC BY-SA 3.0], 

Wikimedia Commons)
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eine auf transparenter Folie aufgedruckte Verbreitungskarte des Bambus (hier werden 

die 1447 verholzenden Bambusarten des Tribus Bambuseae berücksichtigt) auf die Über-

sicht über die tropischen Klimazonen. Es fällt auf, dass sich beide Karten (s. Abbildung 2) 

ungefähr decken. 

Anschließend erhalten die TN eine zweite Karte auf transparenter Folie. Diese zeigt die 

Verteilung der Armut in der Welt. Durch die Überlagerung dieser Karte mit den Verbreitungs-

gebieten verholzender Bambusarten wird klar, dass Bambus aufgrund seiner einfachen 

Verfügbarkeit als Material für Alltagsgegenstände und Behausungen oder als Verkaufsgut 

eine Möglichkeit bietet, positive soziale Veränderungen herbeizuführen und einen Beitrag 

zur Verbesserung der Lebensumstände in ärmeren Regionen leisten kann. (Anmerkung 

der Redaktion: An diesem Punkt der Veranstaltung muss die Leitung darauf achten, dass 

keine Stereotypen entstehen bzw. sich manifestieren! Monokausale Zusammenhänge und 

lineare Lösungsansätze sind zu vermeiden.) Das Kartenmaterial fungiert hier als Impuls-

geber, der die angesprochenen Themen der Biologie und der Geographie erweitert, und 

soziale, ethische und politische Aspekte mit in dem Bildungsangebot verankert. Auf diese 

Weise wird die Dimension der Lehrveranstaltung im Sinne einer Bildung für eine nach-

haltige Entwicklung und des globalen Lernens um grundlegende Perspektiven ergänzt. 

Kleingruppenarbeit

Die TN wechseln nun in die Winterhalle des Botanischen Gartens. Hier bilden sie vier Klein-

gruppen zu den Themen: Botanik und Ökologie – Wirtschaft – Kultur und Soziales – Politik.

Jedes Team bereitet eine etwa fünfminütige Präsentation für das Plenum vor. Nehmen 

Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe 1 an dem Bildungsangebot teil, so erhält 

jede Gruppe vorbereitete Text- und Bildmaterialien (s. Anhang 3). Die Kleingruppen le-

sen nun die Texte, sprechen über die Inhalte und diskutieren die Präsentation. Alternativ 

kann insbesondere in der Sekundarstufe 2 eine freie Recherche mit dem Smartphone die 

Arbeit mit den vorbereiteten Lernmaterialien ergänzen oder ersetzen. Das selbstständige 

Arbeiten und Handeln ermöglicht es, eigene Erfahrungen und Wissen zu sammeln und 

selber aktiv zu werden. Während der Vorstellung der Beiträge werden allen Beteiligten 

die Dimensionen der Nachhaltigkeit in Bezug auf den Bambus vor Augen geführt. Die 

Lernenden erkennen, »dass Nutzpfl anzen biologische, aber auch ökonomische, politische 

und soziale Komponenten haben« (Becker et al. 2012, S. 42). 

Konstruieren und Bauen mit Bambusstäben und Weidenruten

Nun bekommen jeweils 4 – 5 TN die Aufgabe, ihr eigenes Haus zu bauen. Mit dem pfl anz-

lichen Baumaterial schaff en sie eine Unterkunft, die zugleich Symbol für Geborgenheit 

und Überlebensgrundlage ist. Während des Arbeitens soll den Schülerinnen und Schülern 

so bewusst werden, dass die Befriedigung dieser unmittelbaren Grundbedürfnisse für uns 

Menschen von Pfl anzen und den aus ihnen hergestellten Produkten abhängig ist. 

Auf der Frühlingswiese liegen zu diesem Zweck verschiedene Baupakete bereit. Diese 

bestehen entweder aus ungefähr zwanzig geraden Bambusstangen von einer Länge zwi-

schen 1,50 m und 2 m oder aus zwanzig elastischen, biegsamen Weidenruten in gleicher 

Länge und je einer kleinen Tüte mit stabilen Haushaltsgummis (alternativ kann auch mit 

Paketschnur gearbeitet werden). Die Baupakete aus Weiden ruten stehen für regionale 

Werkstoff e. Die Einführung der Weide ist unvermittelt und wirft Fragen auf, über die die 

Schülerinnen und Schüler während der Konstruktions- und Bauphase refl ektieren. Die 

verschiedenen Eigenschaften der Bambusstäbe bzw. der Weidenruten können beim Ex-

perimentieren verinnerlicht werden und das handwerkliche Geschick, das für eine Kon-

struktion aus Bambus / Weide notwendig ist, können die TN nun selber erproben (s. Ab-

bildungen 3 und 4). Neben dem Spaß an kreativer Gestaltung müssen sie sich im Team 
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abstimmen und gemeinsam ihre Bauplanung durchdenken. Aufgrund der unterschied-

lichen Baumaterialien ergeben sich andere Herangehensweisen an das Projekt. Dabei ent-

stehen diff erenzierte räumliche Geometrien und Strukturen. Die Jugendlichen gewinnen 

zudem spielerisch Einblick in wesentliche Beziehungen zwischen architekto nischer Ge-

staltung und den Bedürfnissen der Benutzer (vgl. Bayerisches Staatsministerium für Unter-

richt und Kultus / Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung 2004, G8 Ku 9.3). 

Bei schlechtem Wetter bietet sich die Alternative, bauen und konstruieren mit Tonkinstä-

ben aus Bambus aus dem Gartengroßhandel und kürzeren Weidenruten im Modellmaß-

stab anzubieten (Kalberer 2007).

Gesprächsrunde

Nach der Besichtigung der Konstruktionen treff en sich alle im Sitzkreis auf der Frühlings-

wiese. Die Leitung erkundigt sich, ob die Beteiligten eine Vermutung haben, aus wel-

chem Grund sowohl Baupakete aus Bambusstangen und Baupakete aus Weidenruten 

ausgehändigt wurden. Es fällt auf, dass Bambus aufgrund des aufwendigen und weiten 

Transportweges für uns in Europa nur eingeschränkt als Baustoff  in Frage kommt. Gar-

tenpavillons aus Weidenruten sind im Gegensatz dazu relativ weit verbreitet. In diesem 

Zusammenhang refl ektiert die Gruppe über die Nutzung verschiedener Baumaterialien. 

Es liegt nahe, dass die Nutzung regionaler Materialien für eine Förderung der Nachhal-

tigkeit und als Ausdruck regionaler Identität die beste Option darstellt. Die Hindernisse 

nachhaltiger Entwicklung sind auch vor dem Hintergrund des zukünftigen Bevölkerungs-

wachstums, das voraussichtlich zu einem großen Teil im urbanen Raum stattfi nden wird, 

ein wichtiger Grund dafür, dass dieser Beobachtung als Ausgangspunkt von Lösungsan-

sätzen eine große Bedeutung zukommt (vgl. DUK 2014, S.24). Regionale Baustoff e sind 

vorteilhaft für die Ökobilanz eines Hauses, stehen oft günstig zur Verfügung (Materialien 

wie Holz oder Stein sind quasi überall vorhanden) und können so einen wichtigen Beitrag 

zur Verbesserung der Lebensumstände vieler Menschen leisten. 

Impulsübung

Als Nächstes werden Fotokarten mit den Bildern unterschiedlichster Behausungen und 

Häusertypen (s. Anhang 4) ausgelegt. Die Schülerinnen und Schüler suchen sich eine 

Karte heraus. Anschließend zeigen alle nacheinander ihr Bild und erklären, was ihnen im 

Hinblick auf die Behausung auff ällt und sie eventuell nachdenklich macht. Die Vielfalt 

Abb. 3 und 4: 

Das Konstruieren von 

Behausungen

(Foto: K. Simon)
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der Bilder unterschiedlichster Unterkünfte spiegelt dabei die vorher thematisierten Kom-

ponenten einer Bildung für nachhaltige Entwicklung wieder. So zeigt das Bildmaterial 

sowohl Fotografi en von ärmlichen Wohnstätten in Slums, als auch Residenzen wohlha-

bender Menschen. Neben temporären Lagerstätten fi nden sich dauerhafte Gebäude, und 

in vielen Fällen refl ektieren die verwendeten Baumaterialien sowohl den regionalen Ort 

der Behausung, als auch die Kultur ihrer Bewohnerinnen und Bewohner und ihre soziale 

Stellung. Das Aufgreifen dieser sozialen, ökonomischen, ökologischen und politischen Pa-

rameter über das Bildmaterial wiederholt vorher erarbeitete Fakten und die Dimensionen 

einer Bildung für nachhaltige Entwicklung. 

Nachhaltigkeitsstrahl mit anschließender Diskussion

Die Leitung legt nun ein Seil geradlinig in der Mitte des Kreises aus. Während ein Ende des 

Seils mit einem Schild, auf dem NACHHALTIG steht, gekennzeichnet wird, bekommt das 

andere Ende die Markierung NICHT NACHHALTIG. Die Schülerinnen und Schüler werden 

nun aufgefordert, ihre Fotokarten auf dem Nachhaltigkeitsstrahl so anzuordnen, dass die 

Position der Bildkarte den Nachhaltigkeitswert der gezeigten Behausung (s. Abbildung 5) 

widerspiegelt. Im Verlauf dieser Übung müssen sich die TN untereinander abstimmen 

und über die Bewertung der Nachhaltigkeit von Behausungen und Baumaterial nach-

denken. Dabei entstehen Diskussionen innerhalb der Gruppe, und der Versuch, die Bilder 

einzuordnen, spiegelt die Komplexität des Themas. Für die 

Bewertung der Behausungen nach den Gesichtspunkten 

der Nachhaltigkeit gibt es dabei keine richtige oder falsche 

Lösung, vielmehr ist der Weg das Ziel: Da die Klasse für das 

Einordnen ein schlussfolgerndes vernetztes Denken ein-

setzen muss, wird in kurzer Zeit die Vielschichtigkeit der 

Problematik klar. Über die Klassifi kation von Informatio-

nen und das Argumentieren untereinander wird konzepti-

onelles Denken gefördert. Innerhalb der vier Dimensionen 

der Nachhaltigkeit sind hierbei die Themenfelder des Kli-

maschutzes, der Flächenschonung und der Rohstoff scho-

nung (vgl. UBA 2010, S. 17) von großer Bedeutung. Die sich 

entwickelnden Standpunkte der einzelnen Schülerinnen 

und Schüler bilden die Grundlage, auf der die Lernenden 

nun einzuschätzen lernen, wie die Verwendung von nach-

wachsenden Rohstoff en in der Bauindustrie einen positi-

ven Beitrag zu einem nachhaltigeren Umgang mit Baustoff en leisten kann. Im Sinne ei-

ner Bildung für nachhaltige Entwicklung werden die Lernenden so befähigt, »informierte 

Entscheidungen zu treff en und verantwortungsbewusst zum Schutz der Umwelt, für eine 

bestandsfähige Wirtschaft und eine gerechte Gesellschaft für aktuelle und zukünftige Ge-

nerationen zu handeln und dabei die kulturelle Vielfalt zu respektieren« (DUK 2014, S.12).

Abschlussrunde

Zum Abschluss fi nden sich alle TN auf der Frühlingswiese ein. Die Leitung fasst die Inhalte 

und den Verlauf der Veranstaltung noch einmal zusammen. Jede und jeder Teilnehmende 

bekommt nun den ausgedruckten Umriss eines Fußabdruckes ausgeteilt. Die Gruppe wird 

dazu aufgefordert die erarbeiteten Erkenntnisse aus der Diskussion als persönliche Ori-

entierungsmöglichkeiten und Handlungsvorschläge für den Umgang mit nachhaltigen 

Baustoff en zu formulieren und auf den Fußabdrücken zu notieren. Anschließend werden 

diese reihum vorgelesen und am ausgelegten Nachhaltigkeitsstrahl in Richtung von mehr 

Nachhaltigkeit angelegt. Am Ende der Veranstaltung bilden die Fußabdrücke mit den ver-

Abb. 5: Schülerinnen und 

Schüler entscheiden: 

»Welche Behausung halte 

ich für nachhaltig?«

(Foto: K. Simon)
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schiedenen Handlungsmöglichkeiten zu einer nachhaltigen Nutzung nachwachsender 

pfl anzlicher Rohstoff e Schritte, die vom Ziel der Nachhaltigkeit weiter nach vorne führen. 

Auf diese Weise wird ein Weg in die Zukunft abgebildet, der gleichzeitig positiv ist und die 

Notwendigkeit eines persönlichen Engagements jeder und jedes Einzelnen verdeutlicht. 

Schlussbemerkung

Das Bildungsangebot Grow your own house‹ befi ndet sich noch in der Entwicklungs-

phase. Bisher wurden nur Ausschnitte des Programms mit verschiedenen Schülergrup-

pen erprobt. Der Einstieg und das folgende gemeinsame Gespräch sind konstruktiv und 

zielführend verlaufen. Für den Programmabschnitt »Konstruieren und Bauen mit Bam-

busstäben und Weidenruten« ist der zeitliche Rahmen noch zu überprüfen, da durch den 

Spaß beim Errichten der Konstruktionen oft schwer ein Ende gefunden werden kann. Ins-

gesamt ist das Bildungsangebot auf eine Dauer von drei Zeitstunden ausgelegt, was für 

die Programmfülle knapp bemessen ist. Da sich die Besuchszeiten der Schulklassen im 

Botanischen Garten jedoch in der Regel auf einen Vormittag beschränken, würde eine 

längere Dauer des Bildungsangebotes mit den An- und Abfahrzeiten in Konfl ikt geraten. 
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Vanille, die essbare Orchidee – 
ein vierstündiges Bildungsangebot für die .–. Klassenstufe 

Annika Wess

Hintergründe 

Vanille ist sicherlich die bekannteste Orchidee der Welt und mittlerweile nicht mehr aus 

unserem Alltag wegzudenken. Zahlreiche Produkte enthalten Vanille oder die vermeintli-

che Vanille, das Vanillin, daher hat auch jedes Kind und jede und jeder Jugendliche, einen 

unmittelbaren Zugang dazu. Das Angebot ist für Kinder und Jugendliche zwischen 10 

und 14 Jahren konzipiert. Für jüngere Kinder wäre es auch realisierbar, wenn Teile verein-

facht oder weggelassen werden. Die Kinder müssen allerdings bereits lesen und rechnen 

können. 

Ziel des Bildungsangebotes »Vanille – die essbare Orchidee« ist es, den Kindern zu ver-

deutlichen, wie viel Arbeit und welche Hintergründe hinter einem Produkt wie Vanille 

stecken, das so selbstverständlich konsumiert wird. 

Bei den Impulsen im Kontext Ökologie (Biologie) geht es um die biologischen Mecha-

nismen zur Entstehung einer Vanillefrucht: von der natürlichen Bestäubung durch Insek-

ten über die Bestäubung von Hand und damit zur Arbeit der Bäuerinnen und Bauern. Die 

Arbeitssituation im Anbauland wird aus der ethischen und sozialen Sicht ausführlich an-

gesprochen. Auch das Leben der Produzentinnen und Produzenten in steter Unsicherheit, 

ihre Abhängigkeit von den Schwankungen des Preises und des Klimas wird behandelt. 

Die Bäuerinnen und Bauern erhoff en sich vom Vanilleanbau Reichtum und Wohlstand, 

der in den meisten Fällen nicht eintritt. Von hier aus kommt man zu den Gründen, warum 

man die Vanille so billig kaufen kann. An dieser Stelle diskutieren wir das wirtschaftliche 

und politische Phänomen, dass in der heutigen Zeit alles möglichst billig sein muss. Da-

bei kommt der billige Preis vielen Bäuerinnen und Bauern 

teuer zu stehen. Der vermehrte Kauf von Vanille aus Mada-

gaskar lässt kleinere Anbauländer zurückfallen. Sie können 

mit den niedrigen Preisen nicht mithalten. Die Einführung 

von Vanillin drückt den Preis zusätzlich.  Die Kinder sollen 

ein Gefühl dafür bekommen wie sehr die Welt vernetzt ist 

und realisieren, dass wir mit unserem Kaufverhalten mit 

verantwortlich dafür sind, wie es den Menschen in den 

Anbauländern geht.

Ablaufbeschreibung 

Die Veranstaltung zur Vanille startet vor den Gewächshäu-

sern des Botanischen Gartens Ulm. Die Referentinnen und 

Referenten stellen sich kurz vor und wechseln dann in das 

Tiefl andregenwaldhaus. Im Haus wird kurz erzählt, wo wir 

uns nun auf der Welt befi nden und welche Regionen der 

Welt zu den Tropen gehören. Nachdem die Kinder einen 

groben Überblick über das Gewächshaus und damit den 

Lebensraum der Vanille bekommen haben, dürfen sie die 

Vanillepfl anze (s. Abbildung 1) suchen. Danach überlegen 

wir, zu welcher Familie die Pfl anze gehört. Hier stellt sich 

die Frage, ob man denn außer der Vanille noch andere Or-

chideen essen kann? So kann man hervorheben, dass die 

Abb. 1: Vanillefrüchte 

(Foto: Archiv 

Tropen gewächshaus 

Witzenhausen)
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Vanille essbare Früchte liefert und auch deswegen kultiviert wird. Die meisten anderen 

Orchideen werden nur wegen der farbenprächtigen Blüten angebaut. Außerdem wird 

das Missverständnis aufgeklärt, dass man von Vanilleschoten spricht, obwohl es sich um 

Kapselfrüchte handelt. Ein tabellarischer Ablaufplan und die notwendigen Kopiervorla-

gen fi nden sich als Anhänge 2 – 3 auf der beiliegenden CD. 

 Ziel: In die Örtlichkeiten einführen und die erste Neugier stillen. 

Geschichte und Bestäubungsbiologie der Vanille

Es wird ein kleiner Rucksack herumgereicht aus der jeder einen Gegenstand (s. Textbox 1) 

herausnimmt. Bei größeren Gruppen teilen sich zwei Kinder einen Gegenstand. Die Ge-

genstände illustrieren die Geschichte der Vanille. 

Die Vanille kommt aus Mexiko (kleiner Sombrero) und damit aus der Neuen Welt. Me-

xiko wurde von Spanien besetzt (Spanischer Stier), das sich so das Monopol auf die Va-

nille sicherte. Den Franzosen (Käsepapier Brie) gelang es jedoch nach einiger Zeit, die 

Vanille aus Mexiko zu entführen. Sie bauten die Vanille dann auf 

der Insel Réunion, früher Bourbon, an (Landkarte Réunion). Auf 

der Insel Bourbon allerdings blühte die Vanille nur (Bild der Va-

nilleblüte) und die Bildung der Früchte blieb aus. Frage an die 

Kinder, was sie denn glauben, woran dies gelegen haben könnte. 

Durch die verbliebenen Gegenstände können die Kinder erraten, 

dass der Bestäuber auf Bourbon fehlt. Anders als zum Beispiel bei 

einer Sonnenblume (Plastiksonnnenblume), kann die Orchidee 

nur von einem Bestäuber bestäubt werden, der wie der Schlüs-

sel ins Schloss passen muss (kleines Vorhängeschloss mit Schlüs-

sel). Das liegt daran, dass Orchideen Pollinien besitzen. Neben 

den Orchideen besitzt nur eine weitere Pfl anzenfamilie Pollinien. 

Die Pollinien beinhalten den ganzen Pollenvorrat einer Blüte und 

werden dem Bestäuber auf einmal mitgegeben. Sie sind also eine 

Art Rucksack (Rucksack) voller Pollen, den der Bestäuber auf den 

Rücken gedrückt bekommt. Im Fall der Vanille handelt es sich um 

die Melipona Biene (s. Abbildung 2). Nach nur einem Besuch ist die Blüte leer. Die Biene 

soll also möglichst eine andere Vanilleblüte besuchen, damit die große Pollenmenge nicht 

verloren geht. Daher ist die Vanille auch nur auf einen Bestäuber spezialisiert. Könnte 

jedes Insekt Pollen entnehmen, wie bei der Sonnenblume (Plastiksonnenblume) würde 

viel zu viel Pollen verloren gehen. Die Sonnenblume kann jedoch von vielen Bestäubern 

besucht werden, da hier nur eine kleine Menge Pollen mitgenommen wird, ein Pollenver-

lust wiegt hier nicht so schwer. Der Vergleich von Sonnenblume mit Orchidee wird nun 

nochmal auf zwei Bildern verdeutlicht, um klar zu machen, dass die Orchideen eine ganz 

besondere Bestäubungsbiologie haben. Nun wird die Tatsache aufgebracht, dass heutzu-

tage nicht nur in Mexiko Vanille angebaut wird. Wie kann das in anderen Teilen der Welt 

funktionieren? Es sind jetzt nur noch ein Zahnstocher und eine Vanilleschote übrig, die bis 

dahin nicht in die Geschichte eingebunden wurden. So können die Kinder erraten, dass 

mit einem Zahnstocher bestäubt wird. Dass dies funktioniert, wurde von einem zwölfj äh-

rigen Sklaven entdeckt, dem daraufhin die Freiheit geschenkt wurde. Hier endet also der 

lange Weg von der Blüte zur schotenähnlichen Kapselfrucht.

 Ziel: Kinder aktiv einbinden und zum Mitdenken anregen. Zudem sollte die Geschichte 

durch die Verbildlichung länger im Gedächtnis bleiben.

Textbox 1: Liste der Gegenstände zum Packen 

des Rucksacks

 Kleiner Sombrero 

 Spanischer Stier (typischer Autoaufkleber)

 Landkarte von Réunion, vormals Bourbon

 Bild der Melipona Biene mit Pollinien 

 Plastiksonnenblume

 Bild einer Vanilleblüte

  Käsepapier 

(das Assoziation zu Frankreich hervorruft) 

 Zahnstocher

 Vanillefrüchte

 Gemahlene Vanille 

 Schlüssel und kleines Vorhängeschloss
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Vertiefung der Bestäubungsbiologie: Experiment zur Pollinienentnahme

Übergang zum nächsten Punkt »Wer hat schon einmal richtige Pollinien gesehen?«. Da 

dies bei den meisten Kindern nicht der Fall sein wird, wechselt die Gruppe in den Verbin-

der des Botanischen Gartens, wo Orchideen der Gattung Phalaenopsis stehen. Hier wer-

den von einer Blüte die Pollinien entnommen und auf einem Zahnstocher in der Runde 

herumgereicht. Bei kleinen Gruppen und genügend Blüten darf jedes Kind selbst die Pol-

linien entnehmen, bei größeren Gruppen werden mehrere Zahnstocher mit Pollinien he-

rumgereicht. Hierbei können die Kinder beobachten, dass die Pollinien erst senkrecht in 

die Höhe stehen und sich dann immer mehr 

neigen. Sie erfahren, dass die Pollinien erst 

einsatzbereit sind, wenn sie sich abgesenkt 

haben, damit der Bestäuber nicht direkt die 

gleiche Blüte bestäubt. Nun haben die Kin-

der gesehen, dass die Pollinien ganz schön 

klein sind und es feinmotorische Fertigkei-

ten braucht, sie geschickt herauszuholen. 

Jetzt kann man die Kinder schätzen lassen, 

wie viele Blüten eine Arbeiterin oder ein 

Arbeiter wohl an einem Tag schaff t. Es sind 

1.000 Blüten pro Tag. Die Kinder sollen wertschätzen, wie mühsam diese Arbeit ist. Nun 

wird wieder vom Verbinder des Botanischen Gartens in das Tiefl andregenwaldhaus ge-

wechselt. Da die Vanille bei uns bis unter das Dach wächst, kann hier noch angesprochen 

werden, dass die Vanille in Kultur niedrig gehalten wird, damit die Arbeiterinnen und Ar-

beiter, nicht wie die Gärtnerinnen und Gärtner im Botanischen Garten, auch noch klettern 

müssen. 

 Ziel: Die Kinder sollen am natürlichen Objekt sehen, wie ein Pollinium aussieht und sol-

len selbst die Pollinienabsenkung beobachten. Sie sollen erkennen wie klein das Polli-

nium ist und wie viel Arbeit in der manuellen Bestäubung steckt.

Das Produktionsverfahren

Nun wird von der Bestäubung auf die gesamten Produktionsschritte gewechselt. Die Be-

stäubung ist der erste Schritt im aufwändigen Produktionsverfahren. Die Kinder bekom-

men nun ein Puzzle zu den verschiedenen Produktionsschritten. Diese müssen sie in die 

richtige Reihenfolge bringen. Wenn dieser Teil des Puzzles liegt, müssen die Kinder den 

Produktionsschritten Zeitangaben zuordnen. Wenn alle Zeitangaben korrekt liegen, wer-

den sie zusammengerechnet. 

 Ziel: Die Kinder sollen aktiv mit den Zahlen arbeiten, damit sie besser im Gedächtnis 

bleiben, als wenn man sie bloß im Vortrag nennt. Es soll verdeutlicht werden wie lange 

die Entwicklung von der Blüte bis zur Frucht dauert.

Was ist attraktiv am Vanilleanbau?

Nun wird wieder in den Verbinder gewechselt. Nachdem die Produktionsschritte und die 

recht mühsame Arbeit dahinter, dargestellt wurden, stellt sich nun die Frage, warum die 

Bäuerinnen und Bauern überhaupt auf den Vanilleanbau umgestiegen sind. Um dies zu 

beantworten, bekommt jedes Kind einen Zettel und Stift und soll kurz und knapp auf-

schreiben, was es denkt. Die Zettel werden dann an den magnetischen Schrank geheftet 

und diskutiert. Auf diese Weise kann sich jedes Kind einbringen, auch die etwas Schüch-

ternen. Das Ergebnis, dass der Vanilleanbau sehr lukrativ ist, wird nochmal dargestellt. 

Abb. 2: Biene mit Pollinium 

(Foto in Helder et al.)
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Dazu bilden die Kinder einen Kreis, in die Mitte kommt ein 1 kg Sack, der 1 kg Vanille dar-

stellt. Die Kinder bekommen Spielgeld und dürfen den Betrag, den sie bereit wären zu 

zahlen, vor sich legen. Wenn die verschiedenen Beträge liegen, kann festgehalten werden, 

dass alle irgendwie Recht haben, denn der Preis schwankt stark. Das macht den attraktiven 

Vanilleanbau für die Bäuerinnen und Bauern zu einem unberechenbaren Geschäft, da sie 

nie wissen, was genau sie bezahlt bekommen. 

 Ziel: Die Kinder sollen verstehen, wie groß die Versuchung der Bäuerinnen und Bauern 

war, den Nahrungspfl anzenanbau hinter sich zu lassen und auf die Vanilleproduktion 

umzusteigen.

Anbaugebiete der Vanille

Hieraus ergibt sich nun die Frage, wo überall auf der Welt Vanille angebaut wird. Hierzu 

wird wieder in die Abteilung Tiefl andregenwald gewechselt.

Auf dem Tisch im Tiefl andregenwald wird eine Karte ausgebreitet. Jedes Kind bekommt 

kleine Vanilleblütenbilder und soll sie dorthin legen, wo es meint, dass Vanille angebaut 

wird. Die Schätzungen werden dann mit einer Karte verglichen auf der die Anbauländer 

markiert sind. Auf diese Karte sollen die Kinder nun kleine Säckchen in verschiedenen 

Größen dorthin legen, wo sie meinen, dass besonders viel (großes Säckchen) oder we-

nig (kleines Säckchen) Vanille angebaut wird. So kann optisch verdeutlicht werden, dass 

Mexiko, das Heimatland der Vanille, mittlerweile eine untergeordnete Rolle spielt und die 

Vanille inzwischen bis Madagaskar vorgedrungen ist, wo sie heute in großen Mengen 

angebaut wird. 

 Ziel: Den Kindern optisch verdeutlichen, welches Land wie viel Vanille produziert und 

wie weit die Vanille sich von ihrem Heimatland entfernt hat (Globalisierung). 

Wo begegnet uns Vanille im Alltag?

Nun sollen sich die Kinder überlegen, wo denn überall Vanille verarbeitet wird. Hierfür 

werden wieder Kärtchen ausgeteilt und jedes Kind soll zwei Produkte aufschreiben, die 

ihr oder ihm einfallen. Diese Kärtchen werden wieder an den Schrank gepinnt und nach 

Lebensmittel und Kosmetikprodukten sortiert. Diese Auswahl wird zunächst so unkom-

mentiert im Raum stehen gelassen. Die Kinder sollen einen Kreis bilden. Nun wird ein Korb 

mit Verpackungen von verschiedensten Vanilleprodukten in die Mitte gestellt. Zunächst 

wird gefragt ob sie auf den ersten Blick meinen, dass tatsächlich in allen Produkten Vanille 

verarbeitet ist. Auch die Vermutungen der Kinder werden zunächst nicht kommentiert. 

Jetzt darf sich jedes Kind eine Verpackung nehmen und die Inhaltsangaben genauer an-

schauen. Sie werden feststellen, dass auf vielen Produkten Vanillin statt Vanille zu lesen ist. 

Die Produkte werden nun nach Vanillin und Vanille geordnet. Der Stapel mit dem Vanillin 

wird dabei größer ausfallen. Frage an die Kinder »Was ist denn dieses Vanillin?«. Hier wird 

nun zur Erklärung übergegangen, dass Vanillin ein Inhaltsstoff  des Vanillearomas ist, mit 

dem wir den typischen Vanillegeschmack und -geruch assoziieren. Dieses Vanillin kann 

aus Holzabfällen hergestellt werden und ist wesentlich billiger als die Vanille. Deswegen 

wird es meist in billigen Produkten verwendet. Nun geht ein Schälchen mit Vanillinzucker 

durch die Runde und eins mit gemahlener Vanille. Der Vanillinzucker ist weiß, die Vanille 

bräunlich. In ganz weißem Vanilleeis kann man also ganz einfach feststellen, dass darin 

keine echte Vanille verarbeitet sein kann. Die Kinder dürfen jetzt in Zweiergruppen zusam-

mengehen und bekommen je ein Schälchen mit Vanillezucker und eins mit Vanillinzucker. 

Die beiden Zucker müssen in ihrer Konsistenz gleich sein. Dann wird blind Vanillin gegen 

Vanille verkostet. 
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 Ziel: Es soll ein unmittelbarer Alltagsbezug bei den Kindern hergestellt werden. Sie sol-

len sich kritisch damit auseinandersetzen, was sie konsumieren. Außerdem wird ihnen 

eine einfache Methode mit auf den Weg gegeben Vanille und Vanillin zu unterscheiden. 

Durch die Verkostung können die Kinder am eigenen Körper erfahren, ob sie das natür-

liche Produkt vom künstlichen unterscheiden können. 

Bedeutung der Einführung von Vanillin für die Produzentinnen und Produzenten

Nun wissen die Kinder, dass es Vanille und Vanillin gibt, haben es gesehen, geschmeckt 

und gerochen. Mit dieser Information kommen wieder die Vanillebauern ins Spiel »Was 

könnte die Einführung von Vanillin für die Bäuerinnen und Bauern bedeutet haben?«

Dazu wird anhand des Coca Cola Crashs verdeutlicht, dass die Bäuerinnen und Bauern 

stark davon abhängen, dass die Kundinnen und Kunden echte Vanille dem Vanillin vorzie-

hen. Wäre die »New Coke« ein Durchbruch gewesen, wäre es den Vanillebäuerinnen und 

-bauern schlecht ergangen. Das wird durch die beiden Colafl aschen verdeutlicht: die eine 

trägt ein Vanille Etikett, die andere ein Vanillin Etikett. Die Einführung des Vanillins ist also 

für die Produzentinnen und Produzenten ein erheblicher Risikofaktor, da sie nun Konkur-

renz von einem billigeren Ersatzstoff  bekommen haben und auf das Qualitätsbewusstsein 

der Kundschaft hoff en müssen.

 Ziel: Den Kindern wird verdeutlicht, dass das Konsumverhalten der Kundschaft hier aus-

schlaggebend war und dass man als Kundin oder Kunde mit seinem Kaufverhalten sehr 

wohl etwas beeinfl ussen kann. 

Aktualitätsbezug: Der aktuelle Vanillepreis und wie er zustande kommt

Übergang zur aktuellen Thematik: »Habt ihr denn schon gehört, dass der Vanillepreis ak-

tuell ansteigt?« Die Geschichte hinter dem Preisanstieg wird in Verbindung mit einem 

Rollenspiel verdeutlicht. Die Kinder werden in 5 Gruppen eingeteilt: Holzfäller, Diebe, 

Bauern aus Madagaskar, Bäuerinnen und Bauern aus anderen Anbaugebieten und Eu-

ropäerinnen und Europäer. Wenn in der Geschichte etwas zum Vorteil einer Gruppe ist, 

geht die betreff ende Gruppe einen Schritt nach vorne, ist etwas zum Nachteil, einen 

Schritt nach hinten. So verschiebt sich im Laufe der Geschichte die Reihe und es gehen 

Gewinnerinnen und Gewinner, aber auch Verliererinnen und Verlierer aus der Geschichte 

hervor. Nun kann man die Geschichte, die, weil sie aktuell und noch ergebnisoff en ist, mit 

den Kindern weiterspinnen. Dazu gibt die Referentin oder der Referent Denkanstöße wie 

»Was passiert nun, wenn die europäische Kundschaft nur noch Vanillinprodukte kauft 

und so die hohen Preise umgeht?« Die Kinder sollen dann eigene Ideen einbringen, wie 

es in der aktuellen Krise ihrer Meinung nach weitergehen könnte. 

 Ziel: Die Kinder sollen sehen, wie vernetzt die Welt ist und wie viele Gruppen betroff en 

sind, wenn sich eine Akteurin oder ein Akteur für einen bestimmten Schritt entscheidet. 

Sie können verstehen, welche Bedeutung Kaufentscheidungen haben können. Durch 

das anschließende Rätseln, wie es weitergehen könnte in der Krise, wird vielleicht die 

Neugier bei den Kindern geweckt, die Geschichte weiter zu verfolgen.

Herstellung von Vanillezucker

Zum Abschluss dürfen die Kinder selbst Zucker aromatisieren. Dazu bekommt jedes Kind 

eine halbe Vanillefrucht und darf sich 100g Zucker abwiegen. Die Vanillefrucht wird dann 

ausgekratzt und das Mark zusammen mit der ausgekratzten Frucht und dem Zucker in ein 

kleines Marmeladenglas gegeben, das jedes Kind von zuhause mitbringen sollte. Erklä-

rung, dass die »Schote« am meisten Aroma abgibt und sie den Zucker etwa eine Woche 
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stehen lassen sollen. Wenn sie Zucker entnehmen, können sie das Glas auch wieder nach-

füllen, denn die »Schote« gibt monatelang noch ihr Aroma ab. Das Mark müsste nicht un-

bedingt mit ins Glas, der Zucker kann also rein durch das Abfallprodukt, die ausgekratzte 

Frucht, aromatisiert werden. 

 Die Kinder haben etwas, dass sie mit nach Hause nehmen können. Da der Zucker noch 

einige Zeit zieht, begleitet sie das Thema auch noch durch die nächsten Tage, wenn sie 

sich um ihren Zucker »kümmern«. Außerdem sehen die Kinder wie einfach es ist, natür-

lichen Vanillezucker herzustellen.

Refl exion und Zusammenfassung

Zum Schluss bilden die Kinder einen Kreis und jedes Kind erzählt kurz, was besonders 

spannend / interessant / aufregend war. Im Anschluss gibt die Referentin oder der Referent 

nochmal einen ganz kurzen Überblick und fasst die zentralen Punkte zusammen. 

 Die Kinder sollen mit einem guten Gefühl nach Hause gehen, in dem sie sich überlegen, 

was ihnen gut gefallen hat. Die Referentin oder der Referenten fassen die Botschaft 

noch einmal kurz zusammen.
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Küchengeschichten: Alte Kulturpfl anzen frisch zubereitet – 
eine dreistündige Veranstaltung für Seniorinnen und Senioren 

Felicitas Wöhrmann

Zusammenfassung

Im Rahmen eines Angebotes für Seniorinnen und Senioren mit dem Obertitel »Entde-

cken, Erinnern, Erzählen« bietet der Botanische Garten der Universität Osnabrück diese 

Bildungseinheit mit dem Thema »Küchengeschichten – Alte Kulturpfl anzen frisch zube-

reitet« an. Es handelt sich um eine dreistündige Veranstaltung in den Sommermonaten 

Mai bis Oktober für eine Gruppengröße von bis zu 15 Personen. Im Themenfeld Ernährung 

verknüpft die Veranstaltung die Orte Garten, Küche und Esstisch miteinander. 

Die Gäste erkunden die Agrobiodiversitätsanlage des Botanischen Gartens mit ihrer 

Vielfalt an Obst- und Gemüsearten. Im Idealfall ernten sie hier schon die Zutaten für das 

anschließende Küchenprogramm. Im zweiten Veranstaltungsteil bereiten sie das Obst 

und Gemüse gemeinsam in der Küche der Grünen Schule zu und 

verzehren es gemeinsam. Statt Obst und Gemüse als feste Nahrung 

zuzubereiten, lassen sich die Zutaten gut im Mixer pürieren und als 

Getränk, z. B. als Smoothie, anbieten. Die Gruppe bespricht Anbau, 

Ernte, Herkunft und Verpackung der Zutaten und erörtert Fragen zur 

Nachhaltigen Ernährung. Eine tabella rische Übersicht des Ablaufs 

(s. Anhang 2) und die Kopiervorlagen fi nden sich auf der CD im An-

hang (s. Anhänge 3 – 5).

Nachhaltige Ernährung

Das Lexikon der Nachhaltigkeit defi niert den Begriff  »Nachhaltige 

Ernährung« folgendermaßen: »Nachhaltige Ernährung setzt das ge-

sellschaftliche Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung für den Ernäh-

rungsbereich um. Es wird empfohlen, sich so zu ernähren, dass die 

gesamten gesundheitlichen, ökologischen, ökonomischen und so-

zialen Auswirkungen unseres Ernährungsstils möglichst positiv sind 

(Industrie- und Handelskammer Nürnberg o. J.).

In dem Artikel »Fünf Dimensionen der Nachhaltigen Ernährung und weiterentwickelte 

Grundsätze – Ein Update« von Karl von Koerber wird mittlerweile über die vier Dimensio-

nen Gesundheit, Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft hinaus die Kultur (s. Abbildung 1) als 

Abb. 1: Die fünf 

Dimensionen einer 

Nachhaltigen Ernährung 

(Bild: K. von Körber)
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zusätzliche Dimension einbezogen, die Genuss, Verantwortung und gutes Gewissen mit-

einander verbindet. Nach von Koerber lassen sich als praktische Handlungsorientierung 

folgende sieben »Grundsätze für eine Nachhaltige Ernährung« ableiten: 

 Pfl anzliche Lebensmittel (überwiegend lakto-vegetabile Kost), 

 ökologisch erzeugte Lebensmittel, 

 regionale und saisonale Erzeugnisse, 

 gering verarbeitete Lebensmittel, 

 fair gehandelte Lebensmittel,

 ressourcenschonendes Haushalten,

 genussvolle und bekömmliche Speisen herstellen.

Diese Handlungsorientierungen fl ießen an unterschiedlichen Stellen in die Veranstaltung 

ein. Folgende Botschaft lässt sich für diese Veranstaltung formulieren: 

»Durch kleine Änderungen unseres Einkaufsverhaltens für die Zutaten eines leckeren 

Smoothies können wir Ressourcen und Klima schonen. Gleichzeitig tun wir etwas für un-

sere Gesundheit«.

Smoothies

Für die Zubereitung von Smoothies werden aus dem großen Angebot an Nahrungspfl an-

zen vor allem Gemüse, Obst und Küchenkräuter verwendet.

Smoothies (engl.: smooth = »fein, gleichmäßig, cremig«) ist eine aus dem US-ameri-

kanischen stammende Bezeichnung für so genannte Ganzfruchtgetränke. Im Gegensatz 

zu herkömmlichen Fruchtsäften steckt in Smoothies die 

ganze Frucht bis auf Schale und Kerne. Basis der Smoothies 

ist somit das Fruchtmark oder Fruchtpüree, das je nach Re-

zept mit Säften gemischt wird, um eine cremige und sä-

mige Konsistenz zu erhalten. Viele Smoothies bestehen 

nur aus Frucht, also aus Fruchtfl eisch und Direktsäften. Die 

Banane bildet dabei häufi g eine Grundzutat. In den soge-

nannten »grünen Smoothies« stecken neben Obst auch 

Blattgemüse und Garten- oder Wildkräuter. Der grüne Po-

werdrink enthält praktisch alle Vitalstoff e, die der Mensch 

braucht. Ein guter Mixer bricht die Zellstruktur des Blatt-

grüns auf und schließt hierdurch die Inhaltsstoff e so fein 

auf, dass der Körper sie mühelos in den Stoff wechsel auf-

nehmen kann. Die Qualität eines jeden Smoothies steht 

und fällt mit den Zutaten. Am besten ist es, möglichst fri-

sche Zutaten zu verwenden. Je kürzer die Ernte von Obst und Blattgrün zurückliegt, desto 

besser steht es um den Gehalt an Nährstoff en. Im Sinn der Nachhaltigkeit ist es sinnvoll, 

auf Zutaten zurückgreifen, die im Idealfall aus der Region stammen. Dies leistet einen Bei-

trag zum Klimaschutz und unterstützt ganz nebenbei regionale Betriebe. Viele Wildkräu-

ter kann man auch selbst sammeln. (vgl. Internetseiten zum Thema Smoothies)

In der Agrobiodiversitätsanlage des Botanischen Gartens (s. Abbildung 2) gedeihen 

alte und in Vergessenheit geratene Kulturpfl anzenarten. Dies gibt einen Einblick die Viel-

falt der nutzbaren Nahrungspfl anzen. Als ein Beispiel für eine »alte Kulturpfl anze – frisch 

zubereitet« sei kurz der Spinat (Spinacia oleracea L.) vorgestellt. Die Kulturform wird 

hauptsächlich als Blattgemüse verwendet und traditionell als Gemüse gekocht verzehrt. 

Als Zutat für die grünen Smoothies macht Frühlings- und Sommerspinat gerade Furore. 

Er lässt sich von März bis Mai ernten und schmeckt auch frisch als Salat zubereitet gut. 

Abb. 2: Die Agrobiodiversitäts-

anlage im Botanischen Garten 

der Universität Osnabrück

(Foto: F. Wöhrmann)
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Die Zielgruppe Seniorinnen und Senioren

Laut Defi nition von Wikipedia bezeichnet das Wort »Senior« einen älteren Menschen, ei-

nen Menschen im Rentenalter oder Ruheständler. Ferner wird ein Ältester in einem Kreis, 

Kollegium oder Ähnlichem als Senior bezeichnet. In den 1970er Jahren wird der Ausdruck 

zur generellen Bezeichnung der Angehörigen des »hohen« Lebensalters. Mittlerweile 

zählt schon die aktive Generation 50+ dazu, ebenso wie die Gruppe der schutz- und be-

treuungsbedürftigen Personen mit eingeschränkter Mobilität oder mit eingeschränkter 

Seh- oder Hörfähigkeit.

Ältere Menschen möchten mit ihrem Wissen und ihren Erfahrungen partizipieren statt 

nur zu konsumieren. Mit zahlreichen Vorerfahrungen und Kenntnissen durch den Beruf, 

durch Reisen und den eigenen Garten suchen sie in geführten Rundgängen die Möglich-

keiten ins Gespräch zu kommen, zu interagieren und ihr Wissen zu vertiefen. Veranstaltun-

gen sollten deshalb ausreichend Gelegenheiten zur Rückfrage, zum Gedankenaustausch 

und zum Erinnern beinhalten. Die Gäste möchten sich wohl fühlen. Erfahrungen aus dem 

Museumsbereich zeigen, dass der Wunsch nach einer Veranstaltung in Ruhe und mit 

Muße, nach bewusster »Entschleunigung« des Tempos und mit kleinen Verschnaufpau-

sen zwischendurch besteht. Zeit zum Verweilen und Hinsetzen ist ebenfalls einzuplanen 

(Kuhn und Hubert o. J.).

Ablauf der Veranstaltung 

Nach Begrüßung, Vorstellen der Referentinnen und Referenten und einem kurzen Über-

blick über die Veranstaltung geht es zuerst mit einem kurzen Spaziergang in die Agro-

biodiversitätsfl äche. Danach fi ndet unter dem Punkt »Supermarkt-Theke« in den Räumen 

der Grünen Schule ein Gedankenaustausch zu gekauftem und gesammeltem Obst und 

Gemüse statt, bevor die Zutaten verarbeitet und als Smoothie verkostet werden. Ein klei-

nes Ratespiel rundet die Veranstaltung ab. Die tabellarische Übersicht ist als Quertabelle 

im Anhang auf CD zu fi nden, ebenso die Kopiervorlagen.

Spaziergang 

Schon beim Spaziergang in die Agrobiodiversitätsfl äche sollte die Referentin oder der Re-

ferent daran denken, die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ins Geschehen einzubeziehen. 

Es ist wichtig, dass schon beim Spaziergang eher ein Gespräch als ein Vortrag stattfi n-

det. Die Agrobiodiversitätsanlage im Botanischen Garten der Universität Osnabrück stellt 

die Vielfalt unserer heutigen Nutzpfl anzen dar und zeigt, wie sie sich über Jahrhunderte 

entwickelt haben. Die Fläche gliedert sich in ein Gemüsebeet, ein Beet mit Beeren und 

Obstbäumen sowie eine Obstwiese. Auf den Flächen werden regionale sowie alte, bereits 

vergessene Sorten gezeigt. Die Agrobiodiversitätsanlage liegt in unmittelbarer Nähe zum 

Bohnenkamp-Haus und bietet sich in Kombination mit den Räumlichkeiten der Grünen 

Schule gut für eine Veranstaltung für die ältere Generation an. Im Garten fi ndet über das 

Erzählen und einer sinnlichen Erfahrung ein Austausch über die Kulturpfl anzen statt. Es 

werden Informationen über die Botanik, den Anbau, die Ernte und die Nutzung der Pfl an-

zen gegeben. Es lässt sich an Vorwissen und Erfahrung der Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer (im Folgenden als TN abgekürzt) anknüpfen.

Supermarkt-Theke

Im Anschluss an den Rundgang begeben sich die Gäste in den Seminarraum der Grünen 

Schule im Bohnenkamp-Haus. Dort liegen auf einem Tisch, der »Supermarkt-Theke«, alle 

Zutaten für die Zubereitung der Smoothies bereit: Obst, Gemüse und Küchenkräuter, die 

vorher eingekauft wurden, und im Idealfall frisch Geerntetes aus dem Botanischen Gar-

ten (s. Abbildung 3). Bei den gekauften Produkten können für die folgende Gesprächs-
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runde auch verpacktes Obst und Gemüse, »Nichtsaisonware« und tropisches Obst dabei 

sein. Die Gruppe trägt die Informationen zu den verschiedenen Obst- und Gemüsearten 

zusammen. Zunächst die botanischen Informationen zu Namen, Verwendung, Ernte etc. 

Als  Impuls für den nächsten Schritt kann ein leerer Ein-

kaufskorb, kombiniert mit den möglichen Fragen: »Worauf 

achten Sie beim Einkauf? Was ist Ihnen wichtig?« dienen. 

Nach einer ersten Sammlung von Antworten, können aus-

gelegte laminierte Karten, wie »Saisonkalender«, »Frisch 

aus der Region«, »Biosiegel«, »Müll« und »Fairtrade-Siegel« 

eine gute Gelegenheit bieten, Aspekte aufzugreifen, nach-

zufragen, in den Dialog zu treten, Wissen auszutauschen 

und alle TN einzubeziehen. Der Aspekt Transport wird 

nicht extra thematisiert, sondern kann bei jedem Punkt 

angesprochen werden.

Die einzelnen Aspekte werden jeweils nacheinander mit 

Eingangsfragen bearbeitet. »Was meinen Sie, welches Obst 

und Gemüse hat zurzeit bei uns Saison?« An dieser Stelle 

überprüfen die TN mit Hilfe des aid-Saisonkalenders, wel-

ches Obst und Gemüse ein Saisonartikel ist und erörtern 

gemeinsam folgende Fragen: »Was spricht für den Kauf von saisonalem Obst und Ge-

müse?« »Was meinen Sie, welches Obst und Gemüse stammt aus der Region?« »Was heißt 

für Sie »regional« oder »von hier«?«, »Was spricht für den Kauf von regionalem Obst und 

Gemüse?«, »Was spricht für oder gegen den Kauf von ökologisch produzierten Lebens-

mitteln?« 

Einige Argumentationshilfen (s. Textbox 1) für die Referentinnen und Referenten fi nden 

sich im Anhang unter dem Punkt »Karten für die Supermarkttheke« (s. Anhang 3).

Im Hofl aden, auf dem Wochenmarkt, in Bauernläden in der Stadt oder mit einer Abo-

Gemüse-Kiste können Lebensmittel direkt von der Erzeugerin oder dem Erzeuger gekauft 

werden. Aber auch im Supermarkt, auf dem Wochenmarkt, im Bioladen – überall fi nden 

sich Werbung, Plakate und Hinweise auf Lebensmittel mit regionalem Bezug. Werbe-

hinweise mit unbestimmten Begriff en wie »aus der Region«, »von Hier«, »Heimat« oder 

»Nähe« suggerieren Regionalität, weisen aber kein konkretes geografi sches Gebiet aus. 

Laut Lebensmittelrecht gibt es auch keine allgemeingültige Defi nition für »regional«. 

Seit 2014 gibt es ein erstes bundesweites Label – das Regionalfenster. Hier muss drauf-

stehen, woher die Hauptzutaten kommen und die Region darf nicht größer als ein Bun-

desland sein. Das Regionalfenster wurde durch das Bundesministerium für Ernährung, 

Landwirtschaft und Verbraucherschutz initiiert. Jetziger 

Träger ist der Verein Regionalfenster e. V. Die Herstellerin-

nen und Hersteller können das Regionalzeichen freiwillig 

auf ihren Produkten nutzen (Verein Regionalfenster o. J.). 

Ein weiteres Kriterium für nachhaltige Ernährung sind 

ökologisch produzierte Lebensmittel. Diese sind u. a. am 

Deutschen Bio-Siegel (2001 eingeführtes staatliches Siegel, 

das vom Bundesministerium für Ernährung und Landwirt-

schaft (BMBL) vergeben wurde) und am EU-Bio-Siegel (ver-

geben durch die Europäische Union) zu erkennen. Die Zu-

taten der Produkte müssen zu 95  aus dem ökologischen 

Landbau stammen. Die zu stellenden Fragen lauten hier: 

»In welcher Verpackung werden Obst und Gemüse ange-

boten?« »Was spricht für den Kauf von wenig verpackten 

Textbox 1: Was spricht für den Kauf von saisonalem 

Obst und Gemüse?

 Saisonales Obst und Gemüse ist schmackhafter

  Saisonales Obst und Gemüse aus Freiland anbau spart 

Heizkosten und Energieaufwand durch Lagern (wenn 

heimisches Obst und Gemüse außerhalb der Saison 

in unserem Einkaufskorb landet, ist das negativ für die 

Klimabilanz)

  Eingefl ogene Lebensmittel bedeuten längere und 

aufwändige Transportwege

  Saisonale Schwankungen im Angebot bringen 

Abwechslung

Abb. 3: Die Einkäufe für

die Zubereitung der Smoothies

(Foto: F. Wöhrmann)
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Lebensmitteln?« Lebensmittel-Verpackungen tragen weltweit zum hohen Müllaufkom-

men bei, das eine enorme Ressourcenverschwendung darstellt. Ein Dilemma sind Erzeug-

nisse, die zwar mit einem Bio-Siegel ausgezeichnet sind, aber mit Plastikverpackung an-

geboten werden. 

Es ist sinnvoll, auf Zutaten zurückzugreifen, die aus der Region kommen. Wenn aber 

für die Zubereitung eines Smoothies tropisches Obst verarbeitet werden soll, kann man 

auch hier ökologisch angebaute Erzeugnisse kaufen und zusätzlich beim Einkauf auf das 

Fairtrade-Siegel achten. Dieses Siegel wird weltweit von TransFair e. V. vergeben. Es han-

delt sich um ein anspruchsvolles Label, das wesentlich zu fairen Beziehungen zwischen 

Handelspartnerinnen oder Handelspartnern und der Einhaltung von sozialen Mindest-

standards beiträgt. Bei dieser Zuordnungs- und Sortierarbeit im Rahmen der »Supermarkt-

Theke« werden keine belastbaren Fakten wie »Kilogramm CO₂ / Kilogramm Produkt« dar-

gestellt und berechnet. »Die Angabe der CO₂-Bilanz könnte bei Lebensmitteln hilfreich 

sein. Allerdings nur, wenn es eine einheitliche Bilanzierungsmethode gäbe, die eine Ver-

gleichbarkeit dieser Angaben für die Verbraucher möglich macht. Dies ist aber nicht der 

Fall« (SWR, Sendung Odysso). Ein Vergleich mittels den oben genannten, laminierten Kar-

ten ist nur innerhalb der ausgewählten, ausgelegten Pro-

dukte möglich und subjektiv. Trotzdem können die TN ins 

Gespräch kommen und eigene Lösungsansätze zur Redu-

zierung von Treibhausgasen suchen.

Fazit: Durch kleine Änderungen unseres Einkaufsver-

haltens können wir Ressourcen und Klima schonen und 

Einfl uss darauf nehmen, dass weniger Treibhausgase (CO₂ 

(Kohlenstoff dioxid)-Emission) durch Energieverbrauch bei 

Anbau, Verarbeitung, Lagerung, Transport und Zuberei-

tung entstehen. Die Faktoren, auf die man achten kann, 

haben wir im Gruppengespräch erläutert und erarbeitet.

Herstellung und Verkostung von Smoothies

Nach dem Erarbeiten der Zusammenhänge von Nah-

rungsmittelproduktion und den Auswirkungen auf un-

ser Klima geht es nun an die Verarbeitung der Zutaten 

und die Zubereitung der Smoothies. Die TN säubern und 

schneiden Obst, Gemüse und Kräuter und bereiten sie für 

den Mixer vor. Die Zubereitung der grünen Smoothies 

erfolgt nach zwei vorgegebenen Rezepten im Hochleis-

tungsmixer. Anschließend können je nach gekauften oder 

auch geernteten Zutaten nach Lust und Laune individu-

elle Kombinationen von Gemüse und Obst ausprobiert 

werden (s. Abbildung 4). Eine Auswahl von Smoothie- 

Rezepten fi ndet sich im Anhang (s. Anhang 4).

Direkt nach der Zubereitung verkosten die TN ihre Getränke. Diese Phase dient nicht nur 

als physische Pause zur Erholung, sondern erlaubt auch, das Erlebte und Erinnerte noch 

einmal direkt auszutauschen und zu verarbeiten. 

Abschlussspiel »Das DINGS«

Mit diesem Ratespiel (Beispiel s. Textbox 2, ausgearbeitete Spielkarten für verschiedene 

Obst und Gemüsearten, s. Anhang 5) lässt sich vorhandenes Wissen schnell aktivieren. 

Zum Abschluss der Veranstaltung können auf unterhaltsame Weise noch einmal die In-

halte des Bildungsprogramms wiederholt und vertieft werden und zwar mit der Frage:

Abb. 4: Grüner Smoothie 

für die Verkostung

(Foto: F. Wöhrmann)
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»Welches Obst, Gemüse oder Küchenkraut versteckt sich hinter den Hinweisen?« 

Grundidee ist folgende: Begriff e werden mit sechs Hinweissätzen beschrieben, ohne 

dass der gesuchte Begriff  genannt wird. Die Referentin oder der Referent liest nach und 

nach die sechs Hinweissätze auf der Karte vor und alle zusammen versuchen, das ver-

steckte Wort so schnell wie möglich zu erraten.

Verabschiedung

Wenn die TN noch gemeinsam am Tisch sitzen, fasst die Referentin oder der Referent das 

Gesehene und Gehörte noch einmal zusammen und zeigt die Zusammenhänge zwischen 

den Aktivitäten im Garten und in der Küche auf. Er oder sie bedankt sich bei der Gruppe 

für den regen Erfahrungsaustausch und wünscht eine angenehme Heimreise.

Quellen
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ckelte Grundsätze – Ein Update, aid-Heft 
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Anhang auf CD

Wöhrmann 1: Originaltext der Hausarbeit

Wöhrmann 2: Quertabelle des Ablaufes

Wöhrmann 3: Argumentationshilfen Karten für die Supermarkt-Theke

Wöhrmann 4: Smoothierezepte

Wöhrmann 5: Spielkarten »Das DINGS«

Textbox 2: Beispiel

Das Dings

 ist ein Obst 

 hat Kolumbus erstmals mitgebracht

 wird gerne in Dosen verpackt

 sieht aus wie ein Pinienzapfen

 enthält Enzyme für die Verdauung

 hat goldgelbes Fruchtfl eisch

(Lösung: Die Ananas)

Felicitas Wöhrmann

Mühlenweg 10

49170 Hagen a. T. W. 

Lizi.Woehrmann@t-online.de
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. Abschlussarbeiten Runde II

Von »echten« und von »falschen« Nüssen und von einem 
Nussaufstrich unter der »Öko-Lupe« – ein zweistündiges 
Bildungsangebot mit Aktionen für Erwachsene

Daniela Bischoff 

Überblick

Bananen wachsen auf Bäumen, Rosen haben Dornen und Blüten belohnen ihre Bestäuber 

mit Honig: Alltagswissen hält einer genaueren Prüfung oft nicht stand. Unklare Bezeich-

nungen in der Umgangssprache waren der Anreiz, sich mit dem Begriff  »Nuss« zu beschäf-

tigen. Mit dieser Veranstaltung wird das Wissen über Nüsse erweitert. Sie haben einen 

festen Platz in unserer Ernährung, sei es als Studentenfut-

ter, als Snack auf dem Sofa oder als »gesunder« Nussauf-

strich. Anstoß für das Thema sind Früchte, die wir »Nüsse« 

nennen (s. Abbildung 1), die botanisch aber gar nicht zur 

Fruchtform »Nuss« gehören. Dieser Aspekt soll aber nur 

Aufhänger bzw. ein Randthema sein und einen roten Fa-

den liefern. Die Gäste erfahren die korrekten Benennun-

gen der Früchte an jeder Station, zusätzlich betrachten 

wir aber jede Pfl anze unter einem anderen Aspekt: »Was 

nutzen wir von dieser Frucht?«, »Was essen wir da eigent-

lich?«, »Wieso kommen Paranüsse nur aus Wildsamm-

lungen?«, »Wer arbeitet auf den Haselnussplantagen?«.

Im letzten Teil der Veranstaltung hinterfragen wir die Ent-

stehung und Zusammensetzung eines Nussaufstrichs. 

Über die Inhaltsstoff e gelangen wir zum Palmöl, über des-

sen Herstellung und Herkunft informiert und diskutiert 

werden soll. Die ca. zweistündige Bildungsveranstaltung entstand für den Palmengarten 

Frankfurt am Main. Dort soll sie als off enes Angebot (das heißt, es ist keine Buchung not-

wendig) ins Wochenendprogramm kommen. Hierfür interessieren sich in der Regel vor 

allem Erwachsene. Eine Übersicht zum Ablauf der Veranstaltung fi ndet sich in Anhang 2.

Begrüßung und Einleitung 

Nach der Begrüßung, Vorstellung der Leiterin oder des Leiters und der kurzen Präsenta-

tion eines Ablaufplanes stimmen wir die Teilnehmerinnen und Teilnehmer (nachfolgend 

mit TN abgekürzt) mit einem »Schwedenrätsel« (s. Anhang 3) auf das Thema ein. So fühlen 

sie sich eingebunden und sind aufgefordert, sich zu beteiligen. Der Auftrag lautet, aus ei-

nem Buchstabenfeld waagrecht, senkrecht und diagonal Wörter herauszusuchen, an die 

man das Wort »Nuss« hängen kann. Im Text sind folgende Wörter verborgen:

Haselnuss-Paranuss-Kokosnuss-Muskatnuss-Erdnuss-taube Nuss ( ☺ ) 

Nach der Aufl ösung sollen sich die TN in einem zweiten Schritt entscheiden, ob sie den-

ken, dass es sich bei diesen Früchten jeweils um eine botanisch gesehen echte oder fal-

Abb. 1: »Echte« oder 

»falsche« Nuss? 

(Foto: D. Bischoff )
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sche Nuss handelt. Auf dem Boden liegen ein laminiertes grünes DIN A4 Blatt (steht für 

»echte« Nuss) und ein laminiertes rotes DIN A4 Blatt (steht für »falsche« Nuss). Nach Auf-

rufen der verschiedenen Früchte sollen sich die TN entweder für die rote oder grüne Seite 

entscheiden. Danach lernen die TN die botanische Defi nition zur Nussfrucht kennen.

Die Kokosnuss – Ernte, Verarbeitung, Nutzung / Ort: Tropicarium

Als erstes überprüfen wir im gemeinsamen Gespräch anhand der Defi nition »Nuss«, ob 

die Kokosnuss wirklich eine »Nuss« ist. Dazu erklärt die Leiterin oder der Leiter, dass es 

sich bei der Kokosnuss im Supermarkt nur um den inneren Teil der Kokosfrucht handelt. 

Die TN betrachten das Foto (s. Anhang 4) einer ganzen Frucht, so wie sie an der Palme 

wächst mit der äußeren grünen Schale (Exokarp). Außerdem erhalten sie zum Anfassen 

den mittleren, faserigen Teil, das Mesokarp. Danach öff nen wir die frische, gekaufte Ko-

kosnuss (den Steinkern), erklären die verschiedenen Nutzungen des Nährgewebes und 

zeigen das Kokoswasser. Weiterhin klären wir die Verwendungsmöglichkeiten der Fasern 

aus der Mesokarpschicht und nennen die korrekte Fruchtform: Steinfrucht (Lieberei und 

Reisdorff  2007, Trueb 1999). Der Abschluss an dieser Station ist die Verköstigung von fri-

schen  Kokosstücken.

»Die Erdnuss – was essen wir da eigentlich?« / 

Ort: Tropicarium 

Am Beet mit der Erdnusspfl anze erhält zunächst jede 

und jeder TN eine ungeschälte Erdnuss und den Auf-

trag, die äußere Schale zu entfernen. Gemeinsam 

überlegen wir, ob es sich hier um eine »echte« Nuss 

handeln könnte und überprüfen die Kriterien.

Anhand eines Fotos bzw. einer Erdnusspfl anze 

in einem halbierten Tontopf mit einer Plexiglas-

scheibe davor (s. Abbildung 2) lässt sich die Frucht-

bildung mit dem sich absenkenden Fruchtstiel und 

die Reifung in der Erde erklären. Es handelt sich um 

die Fruchtform »Hülse« und die Nuss-Sonderform 

»Mesokarpnuss« (Lieberei und Reisdorff  2007, S.141).

Der nächste Auftrag lautet, die Erdnuss-Samen in 

der Mitte zu teilen und sich mit den ausgeteilten ein-

fachen Leselupen die fl achen Seiten anzuschauen, 

wo der Embryo der Erdnuss eindeutig sichtbar ist. 

Die Leiterin oder der Leiter informiert, dass wir ei-

gentlich die zwei Keimblätter der Erdnuss (s. Abbildung 3) essen und weist auf die gesun-

den  Inhaltsstoff e hin (Trueb 1999). Dann dürfen die TN die Erdnüsse essen.

Die Paranuss – Wildsammlung und Biodiversität / Ort: Tropicarium 

Die TN erfahren, dass es im Palmengarten keinen Paranussbaum gibt, weil er ein Regen-

waldbaum von enormer Größe ist. Allerdings gibt es eine verwandte Art im Mangroven-

haus, deren Blüten auch von einem besonderen Bau sind, genau wie die Blüten des Pa-

ranussbaumes: Der Napoleon-Baum (Napoleonaea vogelii Hook. & Planch.). Die Leiterin 

oder der Leiter reicht Bilder sowohl seiner Blüten (s. Anhang 5) als auch Bilder der Blüte 

des Paranussbaums (s. Anhang 6) herum.

Jede und jeder TN erhält nun eine einzelne Paranuss (Embryo ohne Samenschale) und 

es folgt die Frage, ob sie bekannt ist. Früher waren die Samen mitsamt ihrer harten Schale 

im Handel. Aufgrund von Schimmelpilzen (Afl otoxinen) dürfen die einzelnen Paranuss-

Abb. 2: Erdnusspfl anze im 

halben Topf mit Plexiglasscheibe 

(Foto: S. Pietsch)

Abb. 3: Erdnuss-Keimblatt 

mit Embryo (Foto: D. Bischoff )
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samen heute nur noch ohne Schalen eingeführt werden. Im Handel sind also nur noch die 

essbaren Embryos (Lieberei und Reisdorff , 2007, S. 227). Ursprünglich liegen immer viele 

 Samen (Embryos mit Schalen) in einer großen Frucht, dem »Pod«. Auch diese »Pods«, also 

die ganzen Früchte, sind so gut wie nie im Handel erhält-

lich (s. Abbildung 4).

Die TN dürfen an dieser Stelle des Programms einen ge-

öff neten, aber leeren »Pod« anschauen und berühren. 

Nach diesen Informationen können die TN wieder prü-

fen, ob es sich um eine echte Nuss handelt. Hier gibt es 

in der Literatur unterschiedliche Auff assungen. Ein sehr 

bekanntes Lehrbuch der Botanik (Bresinsky et al. 2008) 

bezeichnet die Frucht des Paranuss-Baums als Kapsel, ob-

wohl sie sich anders als andere Kapseln öff net, nämlich 

so, dass der Samen nicht entlassen wird. Andere Werke 

 titulieren sie als mehrsamige Nuss (Lieberei und Reisdorff  

2007: S. 227). 

Paranüsse stammen hauptsächlich aus Wildsammlung, 

es gibt kaum kommerziellen Anbau (Erdmann und Erd-

mann 2003). Um herauszufi nden, warum das so ist, verteilt 

die Leiterin oder der Leiter fünf Bilder mit Pfl anzenteilen 

und Tieren, die Bestäubung, Fruchtbildung und Verteilung 

der Samen zeigen. Je nach TN-Zahl sollen die TN in 2er, 3er, oder 4er Gruppen ca. 5 Mi-

nuten lang überlegen, was das Tier oder der Pfl anzenteil für eine Aufgabe hat: Auf den 

Bildern sind ein Prachtbienen-Weibchen, ein Prachtbienen-Männchen, die Blüte einer Par-

fümorchidee, eine Blüte des Paranussbaums und ein Aguti abgebildet (s. Anhang 7). Die 

Gruppen äußern ihre Vermutungen mit den Worten: »Ich bin eine männliche Prachtbiene, 

meine Aufgabe ist es …«. Dann folgen die Aufl ösung (s. Textbox 1) und das Fazit: Für die 

Vermehrung und den Fruchtansatz benötigt der Paranussbaum ein intaktes Ökosystem, 

in dem seine Bestäuber und Verbreiter die geeigneten Lebensbedingungen fi nden. Dies 

ist ein eindrucksvolles Beispiel, wie wichtig Biodiversität ist, denn fällt einer der Partner in 

diesem Beziehungsnetzwerk aus, hat das für alle beteiligten Lebewesen Folgen.

Im Anschluss können die TN diese Abhängigkeiten in 

dem Systemspiel »Große Vernetzung« (Forum Umweltbil-

dung Österreich, 2017) gemeinsam visualisieren und füh-

len. Die Gruppe steht im Kreis und eine/ein TN pro Gruppe 

nimmt stellvertretend für das jeweilige Tier bzw. die jewei-

lige Pfl anze in dem Beziehungsnetz ein langes Gummi-

band in die Hand und wirft es zum passenden Partnerin 

oder Partner, so dass eine Verbindung deutlich wird und 

in der Mitte nach und nach ein Netz entsteht. Alle treten 

dann ein Stück nach hinten, so dass das Gummiband ge-

spannt ist. Was passiert, wenn eine Partnerin oder ein Part-

ner wegfällt? Zur Simulation lässt eine Partnerin oder ein 

Partner das Gummiband los. Das gesamte Netz hat keine 

Spannung mehr und es fällt in der Mitte zusammen.

Abb. 4: Paranussfrucht 

mit Samen (Foto: U. Kegler)

Textbox 1: Die Partner des ökologischen Zusammen-

spiels um den Paranuss-Baum: 

  Weibliche Prachtbienen sind die einzigen Bestäuber der 

Blüte des Paranuss –Baums, nur sie können die Haube 

der Blüte heben und mit ihren langen Zungen den Nek-

tar erreichen,

  männliche Prachtbienen locken die weiblichen über 

Duftstoff e an, die sie in den Taschen der Hinterbeine mit 

sich tragen. Diese bekommen sie von

  Parfümorchideen, die als Aufsitzerpfl anzen auch auf 

Paranuss-Bäumen sitzen (neben anderen Epiphyten).

  Agutis helfen bei der Verbreitung der Samen, die der 

Pod nicht von alleine freigibt. Die »Goldhasen« sind Na-

getiere; sie können die Kapselfrüchte öff nen, die Samen-

schale aufbrechen und die Samen entweder verzehren 

oder als Nahrungsvorrat vergraben. Aus den vergesse-

nen Samen in den Verstecken keimt dann irgendwann 

ein neuer Paranussbaum …
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Die Haselnuss – Süßwarenindustrie und Fair Trade / Ort: im Freiland 

Zunächst betrachten die TN auch hier die Frucht und überprüfen die Defi nition »Nuss« 

an der Haselnuss. Es ist deshalb wünschenswert, die Veranstaltung durchzuführen, wenn 

auch Früchte zu sehen sind. 

Die Bedingungen für eine »Nuss« sind erfüllt und es folgt die Information, dass die 

grüne Hülle um die Nuss der Fruchtbecher ist, der aus Vorblättern, also den ersten Blättern 

der Blütenachse, entstanden ist.

Ihre Inhaltsstoff e machen die Haselnuss zu einem sehr gesunden Lebensmittel: 95 

ungesättigte Fettsäuren, Mineralstoff e und Vitamine sind vorhanden. Zudem ist sie sehr 

natriumarm (Trueb 1999). Die Leiterin oder der Leiter fragt die TN, ob und in welcher Form 

Haselnüsse auf ihrem Speiseplan stehen. Wahrscheinlich äußern die TN Antworten wie: 

Backen, Schokoriegel, Brotaufstrich, Nougat etc.

Es folgen die Informationen über den Hauptexporteur Türkei und den größten Abneh-

mer Deutschland sowie ein Hinweis auf einen Zeitungsartikel zur »Haselnusskrise«, der be-

schreibt, wie im Jahr 2014 in nur einer Nacht der Frost große Teile der türkischen Ernte ver-

nichtete (Pabst 2014). Der nächste Informationsblock handelt von der zweiten Schlagzeile 

über den Haselnussanbau im Jahr 2014: »Kinderarbeit in der Türkei«. Dazu hören wir über 

ein Tablet und einen externen Lautsprecher kurze Auszüge einer selbst aufgenommenen 

Audio-Version eines Zeit-Artikels (Rohwetter 2014). Ein Auszug ist in Textbox 2 zu lesen. 

Will man solche Unternehmen durch den Kauf ihrer Produkte unterstützen? Welche Alter-

nativen gibt es für die Verbraucherinnen und Verbraucher?

Es folgt eine kurze Information zum Thema Fair Trade. Um ein Meinungsbild der Gruppe 

einzuholen, formuliert die Veranstaltungsleiterin oder der Veranstaltungsleiter kurze Aus-

sagen, die die TN mit »ja«, »nein« oder »keine Meinung / spielt keine Rolle für mich« be-

antworten sollen. Dazu positionieren sie sich an einem linear ausgelegten Seil: das eine 

Textbox 2: 

DIE ZEIT Nr. 52/2014

Sklaven der Königsnuss aus: DIE ZEIT online (Nr. 52/2014)

Rocher, Duplo und Hanuta füllen Gabenteller in Deutschland. Den Preis zahlen Kinderarbeiter 

in türkischen Haselnussplantagen.

Von Marcus Rohwetter

[…] 

Dort pfl ückt Mustafa die Nüsse von den Sträuchern. Sieben Tage pro Woche. Bis zu zwölf Stun-

den steht er dafür im Gebüsch … Mustafa ist 10 Jahre alt.

Mustafas Tag beginnt immer gegen sechs Uhr. Auch an diesem Sommertag 2014. Etwa zur 

selben Uhrzeit schlurfen deutsche Kinder gleichen Alters vom Bett in die Küche, um vor dem 

Weg zur Schule noch ein Nutella-Brot einzupacken. Mustafa hat – wie jede Nacht – kein Bett 

gehabt, er hat auf dem Boden geschlafen, im weißen Plastikzelt seiner Familie. Sie leben zu 

neunt auf 24 Quadratmetern. Mustafa trägt auch heute dieselbe dreckige Jeans, die er ges-

tern schon anhatte, und ein altes weißes T-Shirt mit roten Ärmeln. Einen Schulweg kennt er 

nicht, und als ich Mustafa frage, was er heute gefrühstückt hat, schaut er mich an wie einen 

Ahnungslosen. »Nichts«, sagt er, »keine Zeit.« Dann rennt er zur Straße.

[…] 

In der Märchenwelt von Ferrero sieht Kindheit anders aus: Passend zur Weihnachtszeit, hat der 

Konzern einen Werbespot für seine Rocher-Haselnusspralinen drehen lassen. Als »goldener 

TV-Moment« ist er auch im Internet zu fi nden. Weichgezeichnet und goldgelb ausgeleuchtet, 

schmückt die blonde Mama verträumt lächelnd den Tannenbaum in der Altbauwohnung mit 

Parkett. Papa hat auf dem Sofa Platz genommen, während Töchterlein im cremefarbenen 

Kleidchen ihrem Golden Retriever eine sternförmige Packung Rocher um den Hals bindet. 

Dazu Klaviermusik und Goldstaub. Eine Kindheit nach Konzerngeschmack.
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Ende steht für nein, das andere für ja und die Mitte für »keine Meinung / spielt keine Rolle 

für mich«. Sie sollen sich zu folgenden Aussagen positionieren: »Ich glaube, Fair Trade 

bedeutet … :

 zu teure Produkte,

 beim Kauf ein gutes Gewissen zu haben,

 eine Handlungsoption zu haben,

 Schummelei.

Für die Überleitung zur letzten Station stehen zwei Nuss-Nougat-Aufstriche zur Verfü-

gung, die auch probiert werden dürfen:

1. Nutella, hergestellt von Ferrero. Zutaten: Zucker, Palmöl, Haselnüsse (13 ), fettarmer 

Kakao, Magermilchpulver (8,7 ), Emulgator Lecithine (Soja), Vanillin (Ferrero 2017). Es 

befi ndet sich ein Roundtable on Sustainable Palm Oil (RSPO) – Siegel für zertifi ziertes 

Palmöl auf dem Produkt. 

2. Nocciolata, hergestellt von Rigoni di Asiago. Zutaten, alle aus ökologischer Land-

wirtschaft: Rohrzucker, Haselnüsse (16 ), Sonnenblumenöl, Magermilchpulver, Ka-

kao 6,5 , Emulgator: Sonnenblumen Lecithin, Vanille Extrakt (Rigoni Di Asagio 2017)

Die Leiterin oder der Leiter informiert darüber, dass man unter Nuss-Nougat-Aufstrichen 

kaum einen ohne Palmöl fi ndet, um das es in der letzten Station gehen soll. Dazu wech-

seln wir wieder in das Tropicarium.

Die Ölpalme – Lebensraumzerstörung und Artenverlust Ort: Tropicarium

Die TN befi nden sich nun im Tiefl and-Regenwaldhaus. Zur Einstimmung in diesen Le-

bensraum hören alle eine dreiminütige Audio-Aufnahme mit typischen Lauten aus dem 

Regenwald (Gratissound für Videofi lmer 2017). Die Aufnahme endet mit den Geräuschen 

der Kettensäge und Feuer (Hoerspielbox 2017). Die Leitung fragt dann nach der Wirkung 

des Gehörten auf die TN. 

Zunächst informiert sie die TN über die Früchte der Ölpalme und die Tatsache, dass 

man sowohl das Innere des Kerns als auch das Fruchtfl eisch auspressen und nutzen kann.

Im Anschluss zeigt sie ein Foto (s. Abbildung 5) mit vielen Produkten von Schokorie-

gel, Shampoo, Duschgel über Fertiggerichten bis hin zum Putzmittel. Die Leiterin oder 

der Leiter stellt zwei Fragen: »Wer nutzt eines dieser Pro-

dukte?« und im Anschluss an die Antworten »Wer nutzt 

keines dieser Produkte?« Letzteres ist sehr unwahrschein-

lich. Palmöl als Bestandteil von Biokraftstoff en ist aller-

dings nicht zu sehen, obwohl dies auch einen großen An-

teil umfasst.

Zusätzlich informiert die Leiterin oder der Leiter über 

die immens gestiegene Nachfrage nach Palmöl und die im-

mer größer und zahlreicher werdenden Palmöl-Plantagen, 

für die wertvolle tropische Regenwaldfl ächen vernichtet 

werden. Diese regenerieren sich nicht wie etwa Waldfl ä-

chen in Europa, wenn man sie wieder der Natur überlässt. 

Welche Auswege gibt es aus diesem Dilemma? Es wird 

über das RSPO-Siegel für nachhaltigen Palmöl-Anbau in-

formiert und darüber, dass es kaum einen Ersatz oder eine 

Alter native für Palmöl gibt. Die Leiterin oder der Leiter 

Abb. 5: Produkte mit Palmöl 

(Foto: Greenpeace, S. Moeller)
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stellt folgende Fragen in die TN-Runde: »Was bedeutet die Ölpalme für mich, wenn ich 

folgendes bin«:

… ein/e Arbeiter/in mit 5 Kindern auf der Plantage,

… eine /ein Erwachsene / r in Deutschland, 

… ein /e Geschäftsführer / in von Ferrero, 

… ein /e Politiker / in auf Borneo,

… ein Orang-Utan?« 

Feedback und Verabschiedung

Zum Feedback und zur Verabschiedung versammeln sich die TN wieder zu einem Halb-

kreis. Die TN werfen sich ein Wollknäuel zu. Sie sind aufgefordert, diesen Satz zu vollenden: 

»Ich gehe nach Hause mit dem Gefühl …«.

Die zweite Feedbackrunde ist die Daumenabfrage, das heißt, auf eine Frage zeigen die 

Teilnehmenden mit geschlossenen Augen ihren Daumen nach oben, nach unten oder 

waagrecht, je nachdem, wie sie folgender Aussage werten: »Der Inhalt dieser Veranstal-

tung war für mich passend«. 

Ausblick und Weiterentwicklung:

Diese Veranstaltung konnte noch nicht getestet werden. Im Palmengarten Frankfurt am 

Main bietet es sich an, auch noch andere »Nüsse« anzusprechen, weil es passende Pfl an-

zen wie den Muskatnuss- und den Macadamianussbaum gibt. Die Veranstaltung lässt sich 

gut zu einem Workshop ausweiten, in dem die TN beispielsweise mit Standmixern eine 

Nusscreme herstellen. Derartige Formate bieten sich in Frankfurt im Rahmen von Team-

Building-Events / Firmenausfl ug an. 

Résumé: Biologie, Politik und Ethik in einer Veranstaltung?

Die Veranstaltung zum Thema »Nüsse« behandelt alle Dimensionen der Nachhaltigkeit:

 Ökonomische Komponente – Anbau von Haselnüssen; 

Anbau und Nutzung von Palmöl

 Ökologische Komponente – Wildernte, ökologisches Beziehungsnetz des 

Paranussbaums; Zerstörung des tropischen Regenwalds durch Palmöl-Plantagen

 Soziale Komponente – Kinderarbeit im Haselnussanbau.

Bezüge zur eigenen Lebenswelt lassen sich über die Nutzung der jeweils besprochenen 

Nüsse und deren Produkte an allen Stationen herstellen.

Aufklärung und Bewusstseinsbildung bezüglich biologischer Vielfalt werden gefördert 

(Wildernte der Paranüsse und das ökologische Beziehungsnetzwerk des Paranussbaums). 

Die Station »Haselnuss« macht aufmerksam auf menschenunwürdige Arbeit, sie fördert 

Empathie (Kinderarbeit in der Haselnussernte).

Die Station »Ölpalme« macht auf den rasant zunehmenden, umweltschädlichen und 

artenzerstörenden Anbau der Ölpalme aufmerksam, der weit weg von uns stattfi ndet. 

Der Zusammenhang mit der deutlich angestiegenen Nachfrage nach Palmöl in Europa soll 

dazu anregen, das eigene Konsumverhalten zu hinterfragen.

Die Gruppe diskutiert Lösungsansätze und Handlungsmöglichkeiten (Aussagen über 

Fair-Trade bei der Haselnussstation, Perspektivwechsel bei der Station »Ölpalme«). 

Daniela Bischoff 

Palmengarten

Grüne Schule

Siesmayerstr. 61

60323 Frankfurt am Main
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Saatgut lokal und global – 
ein vierstündiger Workshop für Studierende 

Catherina Merx

Einleitung

Das Thema Saatgut hat neben der naturwissenschaftlichen auch eine gesellschaftliche 

Dimension, insbesondere wenn es um Nutzpfl anzen geht. Es eignet sich dadurch sehr gut 

für eine Veranstaltung im Sinne von BNE (Transfer 21 2007). Das vorliegende Bildungsan-

gebot ist für das Gewächshaus für tropische Nutzpfl anzen in Witzenhausen konzipiert und 

wurde bereits mit Multiplikatorinnen und Multiplikatoren erprobt.

Seit Beginn der Ackerbaukultur ist durch Auslese und Züchtung eine immense Vielfalt 

an Nutzpfl anzen entstanden. Von den 7.000 Arten die zur Ernährung genutzt werden lie-

fern heute aber nur 30 Arten 90  des weltweiten Kalorienbedarfes. Die anderen Arten ha-

ben entweder nur regionale Bedeutung oder gelten als untergenutzt (Banzhaf 2016, FAO 

1997: 43). Weltweit geht die Arten- und Sortenvielfalt in dramatischen Ausmaßen verloren. 

Insgesamt schätzt die Food and Agriculture Organisation (FAO) den Verlust an genetischer 

Vielfalt bei Kulturpfl anzen in den letzten 100 Jahren auf 75 . Dabei ist die Bedeutung der 

Agrarbiodiversität für die Stabilität der Agrarökosysteme, die Welternährung, die kultu-

relle Identität und die Züchtung schon lange bekannt. Die Maßnahmen zur Erhaltung von 

Nutzpfl anzen im Rahmen der nationalen Strategie »Agrarbiodiversität erhalten, Potenziale 

der Land-, Forst- und Fischereiwirtschaft erschließen und nachhaltig nutzen« (BMELV 2007: 

7, 10, 11) konzentrieren sich auf sowohl ex-situ wie auch auf in-situ-Erhaltung. Während bei 

der ex-situ-Erhaltung die meisten der noch vorhandenen Arten und Sorten in Genbanken 

gesichert werden konnten, steht die in-situ- bzw. on-farm-Erhaltung noch in den Anfän-

gen und scheint wesentlich schwerer umsetzbar (BMELV 2011: 157). Trotzdem schreitet der 

Verlust an Vielfalt auf landwirtschaftlichen Flächen bei den meisten Arten weiter voran.

Als eigenständiger Wirtschaftszweig hat sich der Saatguthandel parallel zur industriali-

sierten Landwirtschaft entwickelt und unterliegt rein privatwirtschaftlichen Gesetzen mit 

politischen Rahmenbedingungen, die auch unter ethischen und sozialen Gesichtspunk-

ten kontrovers diskutiert werden. Im Mittelpunkt der Diskussion stehen dabei der Verlust 

an Saatgutsouveränität durch die Verwendung von Hybridsorten und (patent)-rechtlich 

geschützten Sorten, die Konzentration des Saatgutmarktes auf wenige Konzerne weltweit 

(Agropoly 2017) und die rechtlichen Rahmenbedingungen des Saatguthandels. Der Fokus 

in Anbau und Züchtung liegt auf wenigen gewinnbringenden Arten, die als Monokultu-

ren angebaut werden. Da auch bei Neuzüchtungen oft dieselben Elternlinien verwendet 

werden, unterscheiden sich die gängigen Sorten untereinander oft nur in einem Merkmal 

(Frühschütz 2015: 20). Sorten mit höherer genetischer Variabilität und regional angepasste 

Sorten wie Landsorten und samenfeste Sorten werden dabei weltweit mehr und mehr 

ersetzt und stehen auch für den ökologischen Anbau kaum noch zur Verfügung (Willing 

und Idel 2015: 13). Alte Sorten und samenfeste Sorten werden fast nur noch von Saatgutin-

itiativen und Vereinen erhalten und in Hausgärten und ökologischen Betrieben angebaut. 

Eine ökologische Züchtung, die verstärkt auf Vielfalt und Anpassungsfähigkeit an Low-

Input-Bedingungen setzt, wird nicht staatlich gefördert und hat keine große Bedeutung 

(Kotschi und Wirz 2015: 5). 

Die ständigen Veränderungen des Saatgutmarktes, der Züchtung und der Vielfalt im 

Anbau zeigen die hohe Aktualität dieses Themas. Im Hinblick auf eine nachhaltige Ent-

wicklung ergeben sich dabei Fragen: Welche Vielfalt an Nutzpfl anzen wird gebraucht, 

um zukünftigen Generationen eine gute Lebensgrundlage zu sichern und wie kann sie 
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erhalten werden? Wie sehen ein gerechter Saatguthandel und wie eine ethisch vertret-

bare Züchtung aus? Welche Zuchtziele ermöglichen eine ressourcenschonende Landwirt-

schaft? Und: Welche politischen Rahmenbedingungen sind dafür nötig?

Diese Fragestellungen bilden die Ausgangslage für das vorliegende Veranstaltungs-

konzept. Die Ziele sind das Erkennen von Einfl ussfaktoren auf die Nachhaltigkeit des Saat-

gutsektors und das Erarbeiten von Handlungsmöglichkeiten. Die Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer sollen erkennen, dass der nachhaltige Umgang mit der Nutzpfl anzenvielfalt 

ein komplexes Ziel ist, das nur durch das Einbeziehen der verschiedenen Akteurinnen und 

Akteure mit ihren unterschiedlichen Perspektiven verstanden und erreicht werden kann. 

Ablauf 

Voraussetzung für die Durchführung ist eine Nutzgartenanlage mit verschiedenen samen-

tragenden Gemüsekulturen. Die Referentin oder der Referent muss fundierte Kenntnisse 

zu den Themen Züchtung, Saatgutpolitik und praktische Saatgutvermehrung haben. Die 

ideale Gruppengröße ist zwischen 12 und 20 Personen. Die Studierenden sollten aus na-

tur-, wirtschafts- oder politikwissenschaftlichen Fachrichtungen kommen, auf jeden Fall 

aber über theoretische Grundlagen im Bereich Züchtung und Saatgutpolitik verfügen.

Die Veranstaltung gliedert sich in vier Teile: die Einführung, den Praxisteil, ein Rollenspiel 

und den Abschluss (s. Anhang 2). Zwei Wochen vor der Veranstaltung steht für die Studie-

renden eine WebQuest (2017) bereit, die sie im Vorfeld bearbeiten sollten (s. Anhang 3). Die 

Fragestellung dazu lautet: »Wie unterscheiden sich heute angewandte Züchtungstech-

niken voneinander und wie beurteilen unterschiedliche Akteurinnen und Akteure deren 

Einsatz?« Die WebQuest soll Interesse bei den Studierenden wecken und sie dazu befä-

higen, sich durch die selbstständige Beschäftigung mit dem Thema die Grundlagen der 

Züchtungstechniken und deren Bewertung anzueignen. Dieses Basiswissen ist für eine 

fundierte Diskussion nötig, kann aber nicht während des Workshops erworben werden.

Einführung

Der Workshop beginnt mit einem aktiven Einstieg durch eine Übung mit Assoziations-

karten: Aus ca. 20 Bildern mit Motiven zu Nutzpfl anzenvielfalt und Saatgut (s. Anhang 4) 

wählen die Studierenden spontan ein Bild aus. Danach fordert die Referentin oder der 

Referent sie dazu auf, sich mit Hilfe des Bildes an eine Situation zu erinnern, in der sie 

mit dem Thema Saatgut und Nutzpfl anzenvielfalt in Berührung gekommen sind. Nach 

einer kurzen Besinnungspause können sie sich mit ihrer Nachbarin oder ihrem Nachbarn 

über die Situation und ihre Gedanken bzw. Empfi ndungen dabei austauschen. Mit dieser 

Übung soll ein persönlicher Bezug zum Thema hergestellt werden, da dies die Neugier 

und die Motivation der Teilnehmenden erhöht (Matz 2008: 124).

Es folgt ein Impulsvortrag zur Einleitung in die Themen Nutzpfl anzenvielfalt, Züchtung, 

Saatgutmarkt und -gesetze (s. Anhang 5). Er wiederholt z. T. in Vorlesungen gehörte Grund-

lagen und bringt alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer auf denselben Wissensstand. Diese 

frontale Vortragsmethode ist den Studierenden vertraut und trägt so zu einer vertrauens-

vollen Atmosphäre bei. Der Vortrag endet mit der in den Praxisteil überleitenden Frage: 

»Wie könnte ein nachhaltiger Umgang mit der Nutzpfl anzenvielfalt aussehen und welche 

Hemmnisse müssen dazu überwunden werden?«

Praxisteil

Als Beispiel für eine Form der Saatguterzeugung erarbeiten die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer im Praxisteil die Vermehrung und Erhaltung samenfester Gemüsesorten. 

Die Saatgutvermehrung samenfester Gemüsesorten ist im Unterschied zu Hybridsor-

ten ohne Labor möglich. Es ist die ursprünglichste Form der Sortenerhaltung, kann von 
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jeder Landwirtin und jedem Landwirt und jeder Hausgärtnerin und jedem Hausgärtner 

selbst durchgeführt werden und ermöglicht auf diese Weise den Erhalt von Saatgutsouve-

ränität. Nach dieser Erklärung folgt eine Einteilung in sechs Kleingruppen, die jeweils eine 

Gemüsekultur bearbeiten. Dazu reicht die Referentin oder der Referent je nach Gruppen-

größe zwei bis drei Samen von jeder Gemüsekultur gemischt in einem Schälchen herum 

und die Teilnehmerinnen und Teilnehmer nehmen sich je ein Samenkorn. Alle Teilneh-

merinnen und Teilnehmer mit gleichen Samen fi nden sich zu einer Gruppe zusammen. 

Diese Methode bietet einen ersten direkten Kontakt mit dem Saatgut und aktiviert den 

Tastsinn, welcher nachfolgend gebraucht wird. Dabei ist es ratsam, Gemüse diverser Pfl an-

zenfamilien auszuwählen, um möglichst unterschiedliche Samen zu haben und anschlie-

ßend ein möglichst breites Spektrum der Saatguterzeugung erarbeiten zu lassen. Da jede 

Kleingruppe so nur eine Kultur kennen lernt, ist es wünschenswert, dass die Studierenden 

sich zu einem späteren Termin gemeinsam mit ihrer Dozentin oder ihrem Dozenten aus-

tauschen, um das Thema zu vertiefen.

Die Kleingruppen erhalten je einen DIN A 4 Bogen mit Fragen zu ihrer Gemüsekultur 

(s. Anhang 6) zusammen mit dem Buch »Handbuch Samengärtnerei« von Andrea Heis-

tinger (2004) und suchen ihre Gemüsekultur im Garten. Einige der Fragen können durch 

Beobachtung der Pfl anze und des Gartens gelöst werden, für andere kann die Literatur 

zu Hilfe genommen werden. Anschließend dreschen und reinigen die Gruppen an vorbe-

reiteten Stationen das Saatgut der jeweiligen Gemüsekultur (s. Abbildung 1 und 2). Dazu 

ist an jeder Station eine Beschreibung ausgelegt (s. Anhang 6). Während des ganzen Pro-

zesses unterstützt die Leitung die Kleingruppen bei der praktischen Umsetzung, zeigt z. B. 

eine Dreschmethode und beantwortet Fragen. 

Dieser erste Praxisteil dient dazu, Samenträger im Wachstum und mit ausgereiften Samen 

zu sehen sowie verschiedene Techniken der Saatgutreinigung kennen zu lernen. Das prak-

tische Arbeiten und die selbstständige Beobachtung ermöglichen den Studierenden einen 

persönlichen Bezug zum Thema aufzubauen und Grundlagen zum Samenbau zu vertiefen. 

Als zweite Einheit fi ndet eine Boniturübung in denselben Kleingruppen am Beispiel 

Radieschen statt. Die Leitung erinnert kurz an das Saatgutverkehrsgesetz, wonach eine 

zur Zulassung angemeldete Sorte auf Unterscheidbarkeit, Homogenität und landeskultu-

rellen Wert geprüft wird. Die genauen Kriterien dafür legt der Internationale Verband zum 

Schutz von Pfl anzenzüchtungen (UPOV 2017) fest, dem sich immer mehr Länder anschlie-

Abb. 1 und 2: Dreschen 

und Reinigen von Saatgut

(Fotos: M. Hethke)
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ßen. Die Referentin oder der Referent erklärt, dass in die-

sen Ländern, darunter auch alle europäischen Länder, nur 

zugelassene Sorten in den Handel gelangen dürfen und 

andere Sorten von der Vermarktung ausgeschlossen sind.

Jede Gruppe bonitiert eine von sechs Radieschensorten 

(darunter fünf samenfeste Sorten und eine Hybridsorte) 

auf verschiedene Merkmale mit Hilfe eines Auszuges des 

UPOV (2017, s. Anhang 6) und durch direkte Vergleiche mit 

den anderen Sorten (s. Abbildung 3). Anschließend füh-

ren die Studierenden innerhalb der Gruppen eine positive 

Auslese anhand einer Sortenbeschreibung durch, indem 

sie zehn Radieschen als Samenträger für die Saatgutver-

mehrung auswählen. Es folgt ein Austausch in der Gesamt-

gruppe. Die Referentin oder der Referent stellt dazu Fra-

gen: Welche Sorteneigenschaften sind für Anbau, Handel 

und Konsum wichtig? Warum spielen in der Sortenprüfung 

z. T. ganz andere Merkmale eine Rolle? Und warum dürfen 

nur zugelassene Sorten vermarktet werden? Ist eine Hybridsorte homogener? Kann man 

Hybridsorten überhaupt durch Auslese von Samenträgern erhalten? Und: Weshalb ist in 

der Züchtung die Homogenität im Vergleich zum Geschmack bei Sorten so wichtig? Da-

raus kann sich eine Diskussion ergeben, wie die Fokussierung auf homogene Sorten und 

das Saatgutverkehrsgesetz die Nutzpfl anzenvielfalt beeinfl ussen.

In dem zweiten Praxisteil durchlaufen / erfahren die Studierenden die Erhaltungszüch-

tung beispielhaft. Sie lernen verschiedene Radieschensorten kennen und schulen durch 

die Vergleiche bei den Bonituren ihren Blick für morphologische Sortenunterschiede, 

entwickeln also ihre Wahrnehmung für Vielfalt. Gleichzeitig regen die verschiedenen 

Sorteneigenschaften zu Fragen an: Das selbstständige praktische Arbeiten vertieft die 

theoretischen Grundlagen. Die anschließende Diskussion ermöglicht eine Refl exion und 

diff erenzierte Bewertung des Themas.

Insgesamt erarbeiten die Studierenden in dem Praxisteil Grundlagen für die Erhaltung 

samenfester Sorten und stellen sie in einen größeren Kontext. Der Methodenwechsel er-

möglicht eine Berücksichtigung der verschiedenen Lerntypen von visuell, auditiv oder 

haptisch.

Rollenspiel mit Elementen der Szenariotechnik

Im ersten Praxisteil lernten die Studierenden eine von vielen Methoden zur Erhaltung der 

Agrarbiodiversität kennen und sie erarbeiteten am Beispiel Radieschen, welche Sortenei-

genschaften bei der Züchtung im Mittelpunkt stehen. Daran anknüpfend zeigen im zwei-

ten Praxisteil vier Fallbeispiele in einem Rollenspiel (s. Anhang 7), welche Sorteneigen-

schaften für Landwirtinnen und Landwirte bzw. Gärtnerinnen und Gärtner heute wichtig 

sind und welche Handlungsspielräume sie haben, die Sortenvielfalt zu nutzen und so zu 

deren Erhalt beizutragen. Im Anschluss sollen Sortenkriterien benannt werden, die zu ei-

ner nachhaltigen Landwirtschaft beitragen oder sie hemmen, zudem sollen Handlungs-

ansätze ermittelt werden, sie zu fördern. 

Das Rollenspiel fi ndet in fünf Kleingruppen statt: Vier Gruppen übernehmen dabei die 

Rollen von landwirtschaftlichen Betriebsleiterinnen und -leitern. Die fünfte Gruppe, beste-

hend aus vier Personen, übernimmt die Rolle der Sortenvielfalts-Beratung. Die Betriebs-

leiterinnen und Betriebsleiter bekommen je Gruppe ein anderes Fallbeispiel eines Be-

triebes; die Beratenden bekommen Beschreibungen von verschiedenen Maissorten und 

Kurzbeschreibungen zu Züchtungsmethoden. Die Beispiele beziehen sich auf den Anbau 

Abb. 3: Bonitur von Sorten-

merkmalen bei Radieschen

(Foto: M. Hethke)
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von Mais. Die Beratenden haben die Aufgabe einzuschätzen, welche Züchtungstechniken 

bei den verschiedenen Maissorten (wahrscheinlich) eingesetzt wurden, um später einord-

nen zu können, welchen Grad an genetischer Vielfalt die Sorten aufweisen. Außerdem sol-

len sie überlegen, was es für ethische Bedenken gegenüber Züchtungstechniken geben 

könnte. Die Informationen hierfür haben sie in der Web-Quest erhalten. Außerdem liegt 

das FiBL-Dossier »Techniken der Pfl anzenzüchtung« (2012) bereit.

Gleichzeitig lesen die Anbauerinnen und Anbauer die Texte, die ihre Betriebe beschrei-

ben. Sie bekommen die Aufgabe, die Art der betriebenen Landwirtschaft einzuordnen 

(z. B. ökologische oder industrielle Landwirtschaft), zu überlegen, wie der Betrieb in die 

beschriebene Situation gekommen ist und welche Kriterien eine Sorte für sie erfüllen 

muss. Alle Betriebe befi nden sich in einer Problemlage und sind auf der Suche nach 

geeigneten Sorten, die ihnen bei einer Veränderung helfen könnten. Auf allen Tischen 

liegen außerdem noch verschiedene Statements zum Thema Züchtung und Diversität 

(s. Anhang 8), die gelesen werden können, sollte eine Gruppe früher fertig sein. Diese 

Statements sind Auszüge aus den Internetquellen, die die Studierenden im Rahmen der 

WebQuest schon gelesen haben.

Je eine Beraterin oder ein Berater geht nun in eine der Anbauer-Gruppen und lässt sich 

die Situation des Betriebes und die Ansprüche an die Sorte beschreiben. Gemeinsam dis-

kutieren sie, welche Sorten für den Betrieb geeignet sind. Dabei achten die Anbauerinnen 

und Anbauer vor allem darauf eine Sorte zu wählen, die dem Betrieb eine wirtschaftlich 

stabile Lage ermöglicht, während die Beratenden die Aufgabe haben, eine Sorte auszu-

wählen, welche die größte genetische Vielfalt aufweist und die sie am ehesten für ethisch 

vertretbar halten. Die favorisierten Sorten müssen danach geprüft werden, ob ihr Anbau 

rein rechtlich überhaupt erlaubt ist (es sind Sorten dabei, die nicht in jedem Betrieb ange-

baut werden dürfen, z. B. konventionell vermehrte Sorten nicht im Biobetrieb).

Am Ende muss sich jede Gruppe auf eine Sorte einigen. Sie hält die Kriterien für die 

Sortenwahl und Sorteneigenschaften, welche in der Diskussion eine Rolle spielen (z. B. 

guter Geschmack, Ertrag, Vielfalt, ökologisch vermehrt, ethisch vertretbare Züchtung), 

schriftlich auf Karten fest. 

Es folgt nun ein Austausch in der Gesamtgruppe, bei 

dem jede Kleingruppe kurz die Betriebssituation und die 

Begründung für die Sortenwahl umschreibt. Die Karten 

mit den Kriterien für die Sortenwahl werden dabei für alle 

sichtbar an die Wand geheftet. Die nachfolgenden Grup-

pen ergänzen jeweils. Am Schluss macht die Referentin 

oder der Referent Vorschläge zur Ergänzung und fordert 

die Gesamtgruppe auf, die Kriterien zu sortieren und un-

ter Oberbegriff en zusammenzufassen. Die Leitung stellt 

nun die Frage, welche Kriterien Sorten für eine nachhal-

tige Landwirtschaft erfüllen müssten und lässt dies in den 

Kleingruppen kurz diskutieren. Sie oder er weist die Studie-

renden darauf hin, dabei nicht nur ökologische, sondern 

auch wirtschaftliche und soziale Aspekte zu bedenken. Die 

Studierenden können dabei auf zusätzliche Kriterien wie 

z. B. Ressourcenschonung stoßen, die sie auf den Karten 

ergänzen. Alle gefundenen Kriterien, die für eine nachhal-

tige Landwirtschaft und einen nachhaltigen Umgang mit Vielfalt wichtig sind, werden 

jetzt jeweils an eine Ecke eines für alle sichtbaren Spinnennetzdiagrammes geschrieben 

(s. Abbildung 4). Die Linien des Spinnennetzes bilden dabei eine Skala von eins bis fünf 

und stehen für die Ausprägung eines Kriteriums. Die komplette Fläche spiegelt also die 

Abb. 4: Beispiel für ein 

Spinnennetzdiagramm

(Foto: C. Merx)
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größtmögliche Nachhaltigkeit wieder. Die Kleingruppen überlegen jetzt, wie die Kriterien 

bei den jeweiligen Betrieben ausgeprägt sind und tragen sie in das Diagramm ein. Die 

unterschiedlichen entstehenden Flächen zeigen, wie nachhaltig die jeweilige Sorte und 

die Art der Landwirtschaft eingeschätzt werden. 

Die Abschlussdiskussion konzentriert sich auf die Kriterien, bei denen die größten 

Unterschiede bestehen. Ein wichtiger Punkt wird dabei der Verlust der Sorten- und Ar-

tenvielfalt sein. Brauchen wir diese Vielfalt überhaupt? Was sind die Hemmnisse in der 

Landwirtschaft, eine große Sorten- und Artenvielfalt in Landwirtschaft und Züchtung zu 

nutzen? Welche Handlungsmöglichkeiten sehen die Studierenden bei den verschiedenen 

Akteurinnen und Akteuren aus Züchtung, Politik, Landwirtschaft und auch bei sich selbst, 

die bestehende Vielfalt zu nutzen und weiterzuentwickeln und gleichzeitig die Wirtschaft-

lichkeit zu erhalten? Kann die Sortenwahl allein eine nachhaltige Landwirtschaft ermög-

lichen? Diese und andere Fragen können dabei im Mittelpunkt stehen. Die Ergebnisse 

sollen auf einem Flip-Chart-Papier festgehalten werden.

Der emotionale Zugang und der Perspektivwechsel, der durch die Fallbeispiele im Rol-

lenspiel ermöglicht wird, lassen die Studierenden in die Problemlagen eintauchen und 

erleichtern so den Einstieg in weitere Diskussionen. Da jede Kleingruppe ein anderes Fall-

beispiel bearbeitet, diskutieren die Studierenden aus unterschiedlichen Blickwinkeln, die 

später beim Austausch im Plenum ein diff erenziertes Gesamtbild des Themas ergeben. 

Die Übung enthält auch Elemente der Szenariotechnik: Bei dieser werden unter anderem 

Einfl ussfaktoren auf aktuelle Situationen ermittelt (hier: Einfl ussfaktoren auf den Verlust 

von Nutzpfl anzenvielfalt) und entgegengesetzte Entwicklungsverläufe beschrieben (hier: 

Vergleich zwischen nachhaltiger und nicht nachhaltiger Landwirtschaft und Züchtung in 

Bezug auf Vielfalt). In der anschließenden Diskussion formulieren die Studierenden durch 

die Erörterung von Handlungsmöglichkeiten unterschiedliche Entwicklungstrends, also 

verschiedenen Szenarien. Die Szenario-Technik ermöglicht die Darstellung komplexer 

Problemsituationen und versetzt die Lernenden in die Lage, durch argumentative und 

diskursive Auseinandersetzung mit anderen refl exives und selbsttätiges Denken anzu-

wenden (Albers und Broux 1999). Dies sind alles wichtige Elemente zur Erlangung einer 

Gestaltungskompetenz.

Abschluss

Die Studierenden suchen sich wieder eine der Assoziationskarten aus und formulieren ei-

nen Satz zum Thema Saatgut, der sich auf die neuen Erfahrungen bezieht, die sie während 

der Veranstaltung gemacht haben. Die Übung knüpft an den Beginn der Veranstaltung 

an und ermöglicht den Studierenden, dass sie sich des Lernprozesses bewusst werden. 

Gleichzeitig kann die Referentin oder der Referent diese Abschlussrunde als Feedback 

nutzen.
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 Nachhaltigkeit

Vielfalt gesucht?! Ein vierstündiges Bildungsangebot 
für die . und . Klassenstufe

Judith Wiegelmann

Hintergründe

Der zunehmende Rückgang von Arten und Lebensräumen, die sogenannte Biodiversitäts-

krise, ist nach wie vor Gegenstand des gesellschaftlichen Diskurses und fordert demokra-

tische Entscheidungsprozesse heraus (Michelsen, Siebert und Lilje 2011, Overwien und 

Rode 2013). Schulische und außerschulische Bildung können die Bewältigung dieser An-

forderungen unterstützen, indem dieses »epochaltypische Schlüsselproblem« (Klafki 1993) 

unter Nachhaltigkeitsaspekten bearbeitet und diskutiert wird. Im Sinne einer Bildung für 

nachhaltige Entwicklung (BNE), die ökologische, soziale, politische und ökonomische Per-

spektiven zusammenführt (Rosa und Redecker 2016), gilt es Kinder und Jugendliche durch 

interdisziplinäre Zugänge mit Handlungs- und Problemlösestrategien auszustatten. 

Hierbei entwickeln sich Botanische Gärten zunehmend zu Lernorten, an denen neben 

botanischen Themen auch komplexe Problemstellungen mehrperspektivisch und unter 

Nachhaltigkeitsaspekten behandelt werden (Overwien und Rode 2013). Generell werden 

die Bildungsangebote durch das Personal der Gärten konzipiert, angeboten und durch 

Schulklassen in Anspruch genommen. Die hier beschriebene Bildungsveranstaltung ver-

sucht sowohl die Perspektiven von Jugendlichen als auch die des Fachpersonals für die 

Erarbeitung von Bildungsangeboten sowie für die Gestaltung des Gartens zu berücksich-

tigen, um so Partizipation als ein Leitmotiv im Botanischen Garten zu implementieren. 

Es wird einer Bildung für nachhaltige Entwicklung Rechnung getragen, indem Partizipa-

tionskompetenz mit weiteren Teilkompetenzen der Gestaltungskompetenz einer BNE 

(Transfer 21 2017) verbunden wird und durch kontextgebundene Partizipation gefördert 

werden soll.  
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Ziele der Bildungsveranstaltung

Kinder und Jugendliche nehmen Biodiversität und ihre Bedeutung anders wahr als Ex-

pertinnen und Experten (Lückmann und Menzel 2010, s. Abbildung 1). Gerade deshalb 

müssen die verschiedenen Perspektiven in Bildungsveranstaltungen im Sinne einer BNE 

einbezogen, refl ektiert und diskutiert (Deutsche UNESCO – Kommission e. V. 2016) sowie 

für die Gestaltung von Botanischen Gärten genutzt werden. Das Bildungsangebot soll 

dabei für alle Seiten gewinnbringend sein. Schülerinnen 

und Schüler verstehen einerseits die mehrdimensionale 

Bedeutung von Biodiversität während bspw. die Biodiver-

sitätsforschung Hinweise bezüglich kultureller Ökosystem-

leistungen (z.B. der Wert der Ästhetik) und der Botanische 

Garten Rückmeldung hinsichtlich »schöner« und »funktio-

naler« Standorte erhält. Hierbei erfolgt eine Anbindung an 

die verschiedenen Dimensionen der BNE (Ökologie, Öko-

nomie, Soziales, Politik). 

Das Bildungsangebot (s. Quertabelle des Ablaufes An-

hang 2) umfasst insgesamt vier Zeitstunden, wobei die 

Veranstaltungsleitung z. B. durch Fachwissenschaftlerin-

nen und Fachwissenschaftler sowie Gartenpersonal unter-

stützt werden kann. Die verschiedenen Perspektiven wer-

den zum Gegenstand des Lernarrangements gemacht und 

im Sinne eines Perspektivwechsels durch die gleichberech-

tigte Zusammenarbeit realisiert. Zugleich zielt die Veran-

staltung auf die Förderung von Partizipationskompetenz. 

Hinsichtlich der methodischen Ausgestaltung orientiert 

sich die Veranstaltung an den Prinzipien einer BNE, speziell 

der Schaff ung authentischer Lernumgebungen, indem di-

gitale Medien (hier: Simpleshow-Videos) an einem außer-

schulischen Lernort eingesetzt werden. Ebenfalls knüpft 

die Einbeziehung und Produktion digitaler Lernprodukte 

an die Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen an. 

Zielgruppe

Das Bildungsangebot richtet sich an Schülerinnen und Schüler der 9. und 10. Klassen-

stufe. Die Lernenden haben laut curricularen Vorgaben bereits grundlegende Kenntnisse 

zu ökologischen Zusammenhängen und botanischen Inhalten erworben. Hinzu kommt, 

dass aus fachdidaktischer Forschung bekannt ist, dass Laien mit dem Biodiversitätskon-

zept eher weniger vertraut sind. Vielmehr verbinden sie Biodiversität mit Artenvielfalt und 

der Schönheit der Natur (Menzel 2007). Folglich kann ein altersgerechter und motivieren-

der Einstieg in das Thema bereits über einen ästhetischen Zugang sowie über die Vielfalt 

der Arten gelingen. Weiterhin gilt die Vermittlung botanischer Inhalte im Rahmen des 

Biologieunterrichts als herausfordernde Aufgabe für Lehrkräfte. Ursache dafür ist unter 

anderem das Phänomen der »plant blindness« (Wandersee und Schussler 2001), bei dem 

Pfl anzen im täglichen Leben überwiegend nicht wahrgenommen werden. Auch das Inter-

esse an Pfl anzen nimmt bei Schülerinnen und Schülern mit zunehmendem Alter ab (Elster 

2007). An dieser Stelle kommt das Potenzial des Lernortes zum Tragen, der aufgrund seiner 

Vielzahl an realen Naturobjekten vielfältige Naturerfahrungen ermöglichen kann. In Ver-

bindung mit dem Einsatz von Simpleshows (Erklärvideos) kann der Vermittlungsprozess 

zum Thema Biodiversität zusätzlich unterstützt werden (Mühlfriedel et al. 2017). Kinder 

und Jugendliche gelten mittlerweile als »digital natives«, die digitale Medien erfolgreich 

Abb. 1: Wie Kinder 

die Natur wahrnehmen 

(Foto: D. Dobra)
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in ihren Alltag integriert haben. Durch den Einsatz von selbsterstellten Videos können die 

verschiedenen Perspektiven der Beteiligten gut illustriert werden. Zudem ermöglichen 

Simpleshows eine einfache und vielfältige Darstellung von Biodiversität, sodass diese für 

die Mitlernenden erfahrbar wird. 

Ablauf des Bildungsangebotes

»Vielfalt fi nde ich einfach schön« – die Lernerperspektive berücksichtigen

Die Erfahrungen und Alltagsvorstellungen der Lernenden werden in Anlehnung an eine 

konstruktivistische Sichtweise des Lehrens und Lernens berücksichtigt (Gerstenmeier und 

Mandl 1995, Riemeier 2007). Folglich verschiebt sich die Rolle der Lehrkraft hin zur Lern-

begleitung, die aktives Lernen im Kontext von Vorerfahrungen und Alltagsvorstellungen 

ermöglicht. Weiterhin bedarf es nicht nur der Vermittlung von Wissen, sondern eben auch 

einer Förderung von Handlungs- und Bewertungskompetenz, sozialer Kompetenz sowie 

der Berücksichtigung von ästhetischem Empfi nden (Michelsen und Fischer 2015). Darauf 

basierend wird bereits zu Beginn der Veranstaltung darauf wert gelegt, dass die Schü-

lerinnen und Schüler behutsam an Biodiversität herangeführt werden. Hierfür kann ein 

Einstieg über Bilder bzw. Fotografi en (s. Anhang 3) erfolgen, die verschiedene Ebenen 

von Biodiversität visualisieren und auf bisherige Naturerfahrungen des Teilnehmerkreises 

Bezug nehmen. Die Teilnehmenden haben Gelegenheit, sich innerhalb der Vorstellungs-

runde ein Bild auszuwählen (z. B. bezüglich eines Lieblingsplatzes, Urlaubsreise etc.) und 

ihre Entscheidung kurz zu begründen. Gleichzeitig erhält die leitende Person einen Ein-

blick über Vorwissen und Erfahrungen und kann im weiteren Verlauf der Veranstaltung 

darauf eingehen. 

Biodiversität wird im Kontext der Veranstaltung verstanden als »die Variabilität unter le-

benden Organismen jeglicher Herkunft, darunter unter anderem Land-, Meeres- und sonstige 

aquatische Ökosysteme und die ökologischen Komplexe, zu denen sie gehören« (CBD 1992). 

Sie bezieht sich auf die Vielfalt von Arten, die Vielfalt an Wechselbeziehungen, die Vielfalt 

von Ökosystemen und die genetische Vielfalt (CBD 1992, Beck 2015). Sowohl ein Zugang 

über die Schönheit der Natur als auch über die Mannigfaltigkeit der Lebewesen (Vielfalt 

der Arten) stellt den Bezug zur Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler her. Um allen 

Beteiligten die Möglichkeit zu bieten, Biodiversität als persönlich bedeutsam zu empfi n-

den, gilt es neben alltäglichen Gegebenheiten, in denen Biodiversität eine Rolle spielt (z. B. 

Gesundheit, Ernährung) auch die individuelle Beziehung 

zur Natur einzubeziehen (Gebhard 2013). Hierfür erkun-

den die Schülerinnen und Schüler paarweise den Botani-

schen Garten und halten ihre persönlichen »Hotspots« fest 

(s. Abbildung 2). 

Die Jugendlichen entscheiden dabei selbst, was für sie ein 

»Hotspot« (z. B. schön, romantisch, schwer zugänglich) ist. 

Die Auswahl wird dann im Anschluss im Plenum kurz 

präsentiert und begründet. Ergänzend dazu gestattet die 

sich anschließende Produktion eines Simpleshow-Videos 

(Anleitung s. Anhang 4) allen Teilnehmenden jeweils die ei-

gene, subjektive Sicht auf Biodiversität einzubringen, diese 

kreativ darzustellen und gleichzeitig die Perspektiven der 

anderen Beteiligten kennenzulernen. 

Abb. 2: Junge Menschen erkunden 

den Botanischen Garten Leipzig 

(Foto: J. Wiegelmann)
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Biodiversität digital – die Simpleshow

Simpleshows gelten als fl exibel und leicht einsatzbare Medienform, bei der mittels Lege-

Technik (s. Abbildung 3) komplizierte und komplexe Sachverhalte veranschaulicht werden 

können. Die Verwendung eigener Geräte (z. B. Smartphone) erleichtert die Umsetzung, da 

das technische Wissen bereits vorhanden ist. Außerdem er-

folgt die Aufnahme in einem Take, sodass auf zeitaufwen-

dige Schnittprogramme verzichtet werden kann. Gerade 

für die Anwendung in Botanischen Gärten ermöglicht die 

Produktion von Simpleshow-Videos eine strukturierte und 

adressatengerechte Bearbeitung von Biodiversität im Kon-

text nachhaltiger Entwicklung.

»Vielfalt gesucht?« – Partizipation im Kontext 

Botanischer Garten

Die Bildungsveranstaltung bietet dem Teilnehmerkreis die 

Möglichkeit zur Partizipation. Generell meint Partizipation, 

dass Einzelpersonen oder Gruppen sich aktiv an Entschei-

dungsprozessen beteiligen. Partizipation, als Teilkompe-

tenz von Gestaltungskompetenz (de Haan 2008, Michelsen 

und Fischer 2015), kann nicht nur als Bildungsziel beschrieben werden. Sie gilt zugleich 

als didaktisches und organisatorisches Prinzip, d.h. dass durch Partizipation Lernprozesse 

im Sinne einer Bildung für nachhaltige Entwicklung angestoßen und ermöglicht werden 

(Kurrat 2010). Partizipation fi ndet dabei immer kontextgebunden statt. Hierfür wurde ei-

gens eine Simpleshow produziert (s. Anhang 5), die den Schülerinnen und Schülern eine 

komplexe Problemsituation in Form einer Geschichte schildert (s. Textbox). 

Alle Beteiligten realisieren kooperatives Problemlösen bei der Entwicklung von Hand-

lungsstrategien, indem sie gemeinsam die verschiedenen Perspektiven sowie den Ent-

scheidungsprozess hinsichtlich der betreff enden Fläche in einem Simpleshow-Video dar-

stellen. Die Erarbeitung sowie Produktion der Simpleshow erfolgt in Kleingruppen zu 4 bis 

5 Mitgliedern. Das einführend präsentierte Video soll nun gemeinsam fortgesetzt werden. 

Innerhalb der Gruppen bietet sich eine Rollenverteilung an (z. B. Regie, Anfertigen der 

Zeichnungen, Sprecher, etc.), um die noch verbleibende Zeit effi  zient zu nutzen. Die Teil-

nehmenden erhalten zur Fortsetzung der Geschichte das entsprechende Material (s. An-

Abb. 3: Selbsterstellte Simpleshow 

für den Botanischen Garten 

(Screenshot: J Wiegelmann)

Textbox: Storyboard zur Simpleshow

»Mittwoch Vormittag, die Sonne scheint:

Herr M. und Frau S. treff en sich im Botanischen Garten Leipzig. Sie wollen gemeinsam überlegen, 

was mit einer bisher ungenutzten Fläche im Garten passieren soll. Frau S. ist Wissenschaftlerin der 

Biodiversitätsforschung und interessiert sich vor allem für den Lebensraum Boden. Sie sagt: »Je 

höher die Anzahl der verschiedenen Pfl anzen, desto aktiver sind auch die Bodenorganismen. Das 

Wachstum der Pfl anzen wird dadurch positiv beeinfl usst. Es kann mehr CO₂ gespeichert werden, 

was wiederum gut für das Klima ist«. Herr M. ist der Leiter des Botanischen Gartens und fi ndet die 

Idee ganz spannend, muss aber anführen, dass es dem Garten bisher an fi nanziellen Mitteln fehlt. 

Er sagt: »Die Stadt Leipzig hat mich gebeten, ihr die Fläche für Werbezwecke lokaler Anbaubetriebe 

zur Verfügung zu stellen. Der Garten erhält dafür eine fi nanzielle Entschädigung.« Gleichzeitig ist 

Herr M. daran interessiert, dass wieder mehr junge Menschen in den Botanischen Garten kommen 

und will diesen daher attraktiver gestalten. Frau S. und Herr M. haben sich entschieden, Leipziger 

Schülerinnen und Schüler zu einer Veranstaltung einzuladen, um einen Einblick in deren Perspek-

tive zu erhalten. Welche Flächen und Bereiche fi nden Jugendliche schön und warum? Am Ende soll 

gemeinsam über die Fläche entschieden werden.«
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hang 6 und 7). Um Störungen zu vermeiden, empfi ehlt sich 

die Aufnahme der Videos in einem zweiten Raum. Sowohl 

das eigene Smartphone als auch bereitgestellte Tablets 

können hierfür verwendet werden. Bei der Aufnahme kann 

das Gerät durch eine Person gehalten oder durch eine Han-

dyhalterung am Tisch entsprechend fi xiert werden (s. Ab-

bildung 4).

Im Anschluss präsentieren die einzelnen Gruppen die 

Simpleshow-Videos im Plenum. Insbesondere die getroff e-

nen Entscheidungen bezüglich der Fläche sollen themati-

siert und die verschiedenen Perspektiven diskutiert sowie 

refl ektiert werden. Dabei können alle Beteiligten Hand-

lungsoptionen einer umwelt- und naturverträglichen Teil-

habe im Sinne der Nachhaltigkeit erörtern und Empfehlun-

gen für die Umsetzung im Botanischen Garten aussprechen. 

Zur abschließenden Refl exion der Veranstaltung besu-

chen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer noch einmal die zu Beginn dokumentierten 

»Hotspots« im Botanischen Garten. Den Schlusspunkt bildet die dem Partizipationsan-

gebot zugrunde liegende Fläche. An dieser Stelle kann mit allen Personen darüber ge-

sprochen werden, inwieweit die Perspektive auf Biodiversität und auf deren Bedeutung 

durch die Bildungsveranstaltung beeinfl usst wurde. Die getroff ene Entscheidung wird 

abschließend zusammengefasst und ermöglicht einen Ausblick auf sich anschließende 

Veranstaltungen. 

Ausblick

Das Bildungsangebot bietet Anknüpfungspunkte für weitere Anschlussveranstaltungen. 

Die durch die Teilnehmerinnen und Teilnehmer getroff ene Entscheidung kann gemeinsam 

mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Botanischen Gartens geplant, umgesetzt 

und langfristig begleitet werden. Dies hätte zur Folge, dass die Sicht der Schülerinnen 

und Schüler im Sinne einer echten Partizipation ernstgenommen werden und ihre Visi-

onen konkret realisiert werden können. Auch gewinnt der Botanische Garten für Kinder 

und Jugendliche an Attraktivität und kann zukünftig auch junges Publikum ansprechen. 
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Gärtnern mit Biber Kasimir: »Woher kommen eigentlich 
Bohnen & Co?« – ein jahresbegleitendes Bildungsangebot 
für Kindergartenkinder von – Jahren

Marion Zlamal

Einführung

Dieses Bildungsangebot ist für den Botanischen Garten Regensburg entstanden und 

wurde dort einmal erprobt. Es richtet sich an Kindergartenkinder im Alter von 4 bis 6 Jah-

ren. Gerade in der frühen Kindheit sind Kinder noch vollkommen unvoreingenommen ge-

genüber allem Neuen und befi nden sich in der Phase, die Welt erforschen und begreifen 

zu wollen. So fi nden sie auch ihren Platz in der Gemeinschaft und erlernen Regeln im 

Umgang miteinander. Dabei erleben sie, dass sie selbst gestalten können und ihr Han-

deln Auswirkungen auf andere Menschen und ihre Umgebung hat. Das ist letztendlich 

die Grundlage für Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE): wir möchten die Kinder zu 

verantwortlichen jungen Menschen erziehen, die selbständig denken und entsprechend 
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handeln können. Wir wünschen uns, dass sie die Vernetzung ihres eigenen Lebens mit der 

Natur vor Ort, aber auch weltweit erkennen (Alisch et al. 2015).

Da über 95  der Drei- bis Vierjährigen einen Kindergarten besuchen, ist gerade die-

ser neben der Familie ein zentraler Ort für Bildungsprozesse in der frühen Kindheit. Dort 

haben die Kinder die Gelegenheit durch gemeinsames Lernen, Spiel im Alltag und or-

ganisierte Bildungsangebote frühzeitig Wahrnehmungsfähigkeit, Werthaltungen, Wissen 

und Kompetenzen zu erwerben, die für den Prozess einer nachhaltigen Entwicklung in-

dividuell und gesellschaftlich gebraucht werden (Alisch et al. 2016, Michelsen und Fischer 

2015, S.34). Dazu benötigen die Kinder aber ein Verständnis für ökologische Zusammen-

hänge, das sich v.a. durch die regelmäßige Auseinandersetzung mit der Natur und ihren 

Abläufen ergibt. Je früher die Kinder diesen Bezug zur Natur bekommen, desto besser. 

Außerdem haben Studien gezeigt, dass sich der Aufenthalt und das Spielen in der freien 

Natur positiv auf die kindliche Entwicklung auswirken (Raith und Lude 2014). Aus diesem 

Grund sind Waldtage heute in den meisten Kindergärten ein fester Bestandteil des Jah-

resprogramms. Dort können die Kinder Naturerfahrungen sammeln und erste Einblicke in 

natürliche Kreisläufe bekommen. Komplexere BNE-Themen, wie z. B. Nutzung von Kultur-

pfl anzenvielfalt oder Konsumverhalten, fi nden da bisher kaum Raum. Und genau diesen 

soll das Programm »Gärtnern mit Kasimir – woher kommen eigentlich Bohnen & Co?« im 

Botanischen Garten Regensburg bieten. Basis der Veranstaltung ist das Kinderbuch »Ka-

simir pfl anzt weiße Bohnen« von Lars Klinting (1998). Die tabellarische Übersicht ist als 

Quertabelle im Anhang 2 zu fi nden.

Durch dieses Angebot soll bei den Kindern die Entwicklung folgender Fähigkeiten und 

Einstellungen und ein Einstieg in BNE ermöglicht werden: 

 Verbundenheit zur Natur (mit Vielfalt, Lebenskreisläufen, 

Nahrungsmittelproduktion, Ressourcenschonung etc.),

 Bewegung an der frischen Luft und Einblicke in den gärtnerischen Beruf,

 Lust auf gesunde Ernährung,

 Verantwortungs- und Gemeinschaftsgefühl,

 Empathie und Handlungsoptionen.

Einbettung des Aktionsvormittags in das jahresbegleitende Angebot

Im Idealfall beschäftigen sich die Kinder ein ganzes Jahr lang mit einer Nachhaltigkeits-

thematik. Als konkretes Beispiel ist »Gemüse« geeignet, dazu gehört beispielsweise die 

Herkunft des Lebensmittels, der Anbau, Lebenskreisläufe, Vielfalt, Regionalität und Saiso-

nalität, gesunde Ernährung, aber auch Müllvermeidung und Recycling. Der Aktionstag im 

Botanischen Garten »Gärtnern mit Kasimir – woher kommen eigentlich Bohnen & Co?« ist 

eine von fünf Einheiten und wird im folgenden Text genauer vorgestellt. Die Reihe verbin-

det mehrere Lernorte miteinander. Folgender Ablauf aller fünf Einheiten im Verlauf eines 

Kindergartenjahres ist möglich:

1. Einheit: Besuch der Gemüseabteilung eines Supermarktes

Themen, die aufgegriff en werden können: Welches Gemüse gibt es hier? Welches mögt 

ihr am liebsten und wo kommt das her? Wie sieht es aus mit Verpackung, Transport, etc.? 

Ein genaueres Augenmerk wird dann auf die Hülsenfrüchte gelenkt: Wo kommen sie her? 

In welcher Form werden sie angeboten (frisch oder getrocknet)? 

2. Einheit: im Kindergarten mit dem Thema Hülsenfrüchte

Welche Hülsenfrüchte haben wir im Supermarkt kennengelernt? Welche kennt ihr von zu 

Hause? Samen der verschiedensten Hülsenfrüchte werden gezeigt und die Kinder dür-
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fen fühlen, sortieren und benennen, welche sie schon kennen (z. B. Erbsen, Bohnen oder 

Linsen). Es ergibt sich nun die Frage: Werden in unserer Region auch Hülsenfrüchte ange-

baut? Informationen dazu fi nden sich in der Textbox.

  Besuch eines Bauernmarktes!

3. Einheit: Besuch eines regionalen Bauernmarktes

Im Vergleich: Welches Gemüse fi ndet ihr hier im Moment (regional, saisonal)? Wie ist es 

verpackt? Wir schauen auch nach »unseren« Hülsenfrüchten: Gibt es welche im regiona-

len / saisonalen Eigenanbau? Gespräch mit Bäuerinnen und Bauern darüber, was bei uns 

möglich ist. Aber immer noch gibt es eine off ene Frage: Wie entsteht / wächst Gemüse? 

Wie machen die Bäuerinnen und Bauern, Gärtnerinnen und Gärtner das bei uns? 

  Besuch des Botanischen Gartens!

4. Einheit: Besuch des Botanischen Gartens Regensburg: 

Aktionsvormittag »Gärtnern mit Kasimir – woher kommen eigentlich Bohnen & Co?«

Wir erarbeiten die Grundlagen des Gärtnerns, des Pfl anzenwachstums und Lebenskreis-

laufes. Die Kinder erkennen Biodiversität an Hand der Vielfalt von Samen bei Hülsenfrüch-

ten (ideal am Beet mit den verschiedensten Hülsenfrüchten aus der ganzen Welt).

5. Einheit: Erntefest im Kindergarten als gemeinsamer Abschluss 

Eltern verarbeiten mit den Kindern das Gemüse mit Rezepten verschiedenster Nationa-

litäten (multikulturell)   Kennenlernen fremder Kulturen.

Ablauf des Aktionsvormittags (Einheit 4) im Botanischen Garten 

Die Referentin oder der Referent begrüßt die Kinder am Eingang des Botanischen Gartens. 

Sie oder er stellt sich und den Veranstaltungsort vor. Sie oder er fragt die Kinder, wer schon 

weiß, was ein Botanischer Garten ist und wer schon einmal da war. Auf dem gemeinsamen 

Weg zum Veranstaltungsort im Garten können die Kinder sich mit der Umgebung vertraut 

machen und sich noch einmal bewegen und austoben. Auf der Wiese rings um das Hül-

senfrüchtebeet ist eine große Picknickdecke vorbereitet. Dort nimmt die Referentin oder 

der Referent mit den Kindern Platz.

Sie oder er vertieft das Thema der Veranstaltung (Warum seid ihr hier? Wie wächst un-

ser Gemüse? Wie machen die Gärtnerinnen und Gärtner das?). Dann liest sie oder er  den 

Textbox: Hülsenfrüchte

 Hülsenfrüchte sind ein sehr altes Gemüse (seit 11.000 Jahren im Anbau).

 Hülsenfrüchte sind sehr gesund (viele Proteine und Ballaststoff e).

 In Deutschland isst jede/jeder 1,2 kg Hülsenfrüchte/Jahr, in Indien bis zu 12kg/Jahr.

  Deutschland produziert nur 10  seines Bedarfs, der Rest wird aus Kanada, Australien und 

Myanmar importiert (aufblasbarer Weltkugel-Ball zur Ansicht).

 Indien ist weltweit der größte Produzent (vor allem für den Eigenbedarf ).

  Kenia liefert an Deutschland vor allem außerhalb unserer Gartensaison. (Wie sieht der 

Anbau z. B. in Kenia aus? Bildmaterial zur Handernte in Kenia und zur Vollernte in Kanada 

fi ndet sich im Anhang 3 und 4. Hier müsste die betreuende Person allerdings erklären, 

dass jeweils nur ein Bild exemplarisch aus einem Land gezeigt wird, um zu vermeiden, 

dass gerade bei dieser jungen Zielgruppe unerwünschte Stereotypen entstehen.)

  Wo werden denn Hülsenfrüchte weltweit noch angebaut? (Die »Weltkarte der Hülsen-

früchte« fi ndet sich im Anhang 5)

(Quellen: Bundeszentrum für Ernährung 2017, Müller‘s Mühle 2017) 
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Kindern das Bilderbuch »Kasimir pfl anzt weiße Bohnen« zur Einstimmung vor. Mit dabei 

sind das Plüschtier »Biber Kasimir« (Bezugsquelle BUND) und die Fingerpuppe vom klei-

nen Biber »Frippe« (s. Abbildungen 1 und 2). Die beiden erzählen und zeigen den Kindern, 

wie aus ein paar trockenen Bohnen, viel Geduld und Gärtnerwissen ein leckeres Mittag-

essen wird.

Die Geschichte wird immer wieder unterbrochen, um z. B. Zuckererbsen direkt frisch zu 

probieren (s. Abbildung 3). Dabei erzählen oft schon die ersten Kinder, dass sie die schon 

von zu Hause kennen und wie sie sie da verwenden. 

Später gibt die Referentin oder der Referent dann verschiedene Samen von Hülsen-

früchten herum, die die Kinder von allen Seiten betrachten und befühlen können (Wieder-

holung und Festigung des schon Gehörten aus Einheit 2). So können die Kinder pfl anzli-

che Vielfalt direkt vor Augen sehen. Auch hier bringen gerade Kinder aus anderen Kulturen 

wertvolle Erfahrungen und Verwendungstipps von zu Hause mit.

Im Anschluss an die Geschichte besucht die Gruppe das Beet mit den Hülsenfrüchten 

und sucht die passenden Pfl anzen (Erbsen, Bohnen, Linsen) zu den vorher untersuchten 

unterschiedlichen Samen. Sie vergleicht sie, sucht Gemeinsamkeiten und Unterschiede 

und stellt fest, wie unterschiedlich Pfl anzen aus einer Familie aussehen können. 

Nun geht es ans eigentliche Gärtnern (s. Abbildungen 4 und 5): Gemeinsam gehen 

alle weiter zur Station mit den aufgebauten Materialien. 

Hier unterstützt eine »echte« Gärtnerin oder ein Gärtner 

aus dem Team des Botanischen Gartens. Gemeinsam wie-

derholen Referentin oder Referent und Kinder noch ein-

mal, was alles benötigt wird, um eine Bohne oder Erbse 

zu pfl anzen. Zuerst braucht man Töpfe, hier gibt es wel-

che aus verschiedenen Materialien (Ton, Plastik, Recyc-

lingtöpfe aus Zeitung). Die Kinder wägen ab, welcher Topf 

welche Vor- und Nachteile bietet. Jedes Kind darf im An-

schluss selbst entscheiden, welchen Topf es verwenden 

möchte. Eine Möglichkeit ist es, altes Zeitungspapier zu 

recyceln und selbst Töpfe zu machen. So sehen die Kin-

der, dass auch »Müll« noch verwertet werden kann und 

so Ressourcen geschont werden können. Die Referentin 

oder der Referent erklärt, wie die Arbeit mit dem »Paper-

potter« funktioniert, damit jedes Kind seinen eigenen 

Topf basteln kann (eine bebilderte Anleitung zur Verwen-

Abb. 1: Arbeitsmaterialien 

Biberpuppen Kasimir & Frippe 

und Buch

Abb. 2: Erzählen der Geschichte

(Fotos: M. Zlamal)

Abb. 3: Verkosten von Zuckererbsen: 

Wo sind die Samen?

(Foto: M. Zlamal)
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dung des »Paperpotters« fi ndet sich im Anhang 6). Diese feinmotorische Arbeit fördert 

die körperliche und kognitive Entwicklung der Kinder. 

An der zweiten Station mischen die Kinder das Substrat aus Erde und Sand und füllen es 

dann in die vorbereiteten Töpfe. Als letztes muss nur noch der vorgequollene Samen in 

die Erde. All diese gärtnerischen Schritte haben die Kinder zuvor in der Geschichte schon 

gehört und können sie nun selbst ausprobieren.

Kinder, die schneller fertig sind, können noch einen großen Gemeinschaftstopf bepfl an-

zen. Diesen pfl egen alle gemeinsam bis zur Ernte im Kindergarten und beobachten das 

Wachstum. Die Paperpots darf jedes Kind individuell mit nach Hause nehmen, wodurch 

auch die Eltern am Programm beteiligt werden. Zum Schluss kommt das Wichtigste: der Sa-

men braucht Wasser, damit bald eine kleine Pfl anze entsteht. Die Kinder gießen ihre Töpfe.

Damit jedes Kind seine Pfl anze später wieder fi ndet, werden noch Etiketten mit dem 

Namen der Pfl anze und des Kindes in die Töpfe gesteckt (eine ausgearbeitete Kopiervor-

lage für kindgerechte Etiketten mit dem Biber Kasimir befi ndet sich im Anhang 7). Zum 

Transport in den Kindergarten stehen leere Tetrapacks (s. Abbildung 6) zur Verfügung. 

Die Pfl anzen werden im Kindergarten gemeinsam und die Einzeltöpfe zu Hause indi-

viduell weitergepfl egt und später beerntet. Das doppelschienige System von Pfl ege und 

Gärtnern fördert sowohl die soziale gemeinsame Verant-

wortung und Teamfähigkeit im Kindergarten, als auch das 

eigene Verantwortungsgefühl bei der Pfl ege daheim. 

Zur Veranschaulichung der Vielfalt unserer Hülsenfrüchte 

können die Kinder zum Abschluss gemeinsam das Hülsen-

frucht-Memory (eine ausgearbeitete Kopiervorlage befi n-

det sich im Anhang 8) spielen oder je nach Alter der Kinder 

und zur Verfügung stehender Zeit kann noch eine »Bastel-

einheit« zur Vertiefung angeschlossen werden. Dazu kom-

men wieder die unterschiedlichen Samen von verschiede-

nen Linsen, Erbsen und Bohnen gemischt in einer großen 

Schale ins Spiel. Diese Samen-Mischung wird nun sortiert 

und man schaut, wer noch welche Samen kennt und be-

nennen kann. Zur Förderung der Kreativität und Motorik 

darf jeder zum Abschluss aus dieser Mischung ein Samen-

Abb. 4: Drehen von 

Paperpots aus alter Zeitung 

Abb. 5: Mischen des 

Substrats und Pfl anzen

(Fotos: M. Zlamal)

Abb. 6: Kasimir mit 

den bepfl anzten Paperpots

(Foto: M. Zlamal) 
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bild kleben. Dazu wurden Kärtchen mit doppelseitigem Klebeband vorbereitet. Auf diese 

kleben die Kinder nun die Samen und am Ende bedecken sie noch klebrige Fläche mit 

feinem Sand. Nun ist das Bild fertig zum Mitnehmen. Um den Kindern zu zeigen, dass wir 

auch hier schonend mit unseren Ressourcen umgehen, sollte man für die Basteleinheit auf 

Samen zurückgreifen, die nicht mehr zum Verzehr geeignet sind (z. B. wenn das Mindest-

haltbarkeitsdatum schon abgelaufen ist oder aus der Vermehrung im Botanischen Garten 

stammen, aber nicht mehr keimfähig sind).

In einem letzten Sitzkreis beendet die Gruppe den Vormittag gemeinsam. Sie bespricht 

noch einmal kurz, wie die »Töpfe« nun weiter gepfl egt werden müssen und wann sich alle 

zur Ernte wiedersehen. Dann gehen die Kinder zurück in den Kindergarten.

Mögliche Zusatzangebote

Zusätzlich oder alternativ zum Pfl egen des Gemüses im Kindergarten könnten die Kinder 

auch weitere Besuche im Botanischen Garten planen. Dazu müsste dort ein größeres Beet 

mit den entsprechenden Hülsenfrüchten mit den Kindern bepfl anzt werden. Die Kinder 

würden dann zu Pfl egemaßnahmen (z. B. Unkraut jäten) nochmal in den Garten kommen 

und später natürlich zur Ernte. Die Ernte könnte dann z. B. als »Erntespiel« durchgeführt 

werden. Nachdem die Kinder gelernt haben, worauf es bei der Ernte ankommt, könnte das 

Beet gemeinsam »im Akkord« geerntet werden. So würden die Kinder sehen, dass Ernte je 

nach den Bedingungen auch sehr anstrengend sein kann, gerade für Kinder (hier nochmal 

Erntebilder aus Kanada und Indien im Vergleich zur eigenen Ernte … Diskussion Vor- und 

Nachteile? Was würdet ihr lieber machen? Was ist besser für die Umwelt?). Zur Belohnung 

nach dieser Anstrengung gibt es dann ein gemeinsames Essen (mit Hülsenfrüchten und 

deren Produkten).

Wenn die Kinder erste gärtnerische Erfahrungen im Botanischen Garten unter Mithilfe 

der Gärtnerinnen und Gärtner gesammelt haben und der Platz im Kindergarten gegeben 

ist, könnte in den Folgejahren auch mit kleinen »Squarefoot-Beeten« (Gärtnern im Quadrat) 

oder Hochbeeten im Kindergarten weiter gegärtnert werden. So entsteht Vielfalt auf kleins-

tem Raum und die Beschäftigung mit dem Lebensmittel »Gemüse« ist langfristig möglich. 
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Anhang

Name Garten / Institution Titel Format Zielgruppe

Battmer, 

Christine

Alter Botanischer 

Garten Göttingen 

(B-LAB)

Vielfalt auf dem Acker

Getreide und Ackerwildkräuter (wieder)

erkennen und ihre Bedeutung für den 

Menschen bewerten

Kurs, 

4 Std.

7.– 8. 

Klassenstufe

Bissinger, Dr. 

Kerstin

Botanischer Garten 

Würzburg

MAIS – Miteinander Arbeiten im Seminar

Einführungsphase in ein fächer-

übergreifendes W-Seminar zum Thema 

Nutzpfl anzen unter  Berücksichtigung 

von BNE

Seminarreihe, 

10 Termine 

á 1,5 Std.

 11. Klassenstufe

Brenneke, Dr. 

Julia 

Botanischer Garten 

Gießen

Smoothies

Was steckt in meinem Mixer? – 

Ein Mix für die Zukunft

Kurs, 

3,5 Std.

7. Klassenstufe

Ender, 

Marcus 

Tropen gewächshaus 

 Witzenhausen

Der Wurmkompost im Schulgarten Projekttag, 

3 Std.

3.–4. 

Klassenstufe

Exner, 

Julika 

Palmengarten  

Frankfurt/Main

Eine Reise zum Kaff ee und zurück

Von Kaldi, Katzenkaff ee und 

Alukapseln – Kaff ee aus verschiedenen 

Perspektiven

Führung, 

1,5 Std.

Erwachsene

Göhre, 

Anne 

Botanischer Garten 

Dresden

Plastik aus Pfl anzen – 

Lösung des Müllproblems?

Kurs, 

3 Std.

5.– 9. 

Klassenstufe 

Grabowski-

Hüsing, Claudia 

Botanischer Garten 

Osnabrück

»Was färbt die Gummibärchen bunt?«

Pfl anzenfarben im Alltag entdecken

Aktions-

programm, 

ca. 3 Std.

Kinder ab 6 

in Begleitung 

Erwachsener – 

Familien

Hagenow, Kolja Alter Botanischer 

Garten Göttingen

Biopiraterie und Kolonialismus

Der Botanische Garten und seine 

Verantwortung

Führung, 

1,5 Std.

Erwachsene

Hintze, Christina Palmengarten  

Frankfurt/Main

Die Ölpalme Führung, 

1,5 Std.

6.– 9. 

Klassenstufe

Übersicht Abschlussarbeiten Kursrunde I 



75Anhang – Übersicht Abschlussarbeiten Kursrunde I

Name Garten / Institution Titel Format Zielgruppe

Hohlstein, 

Gesche 

Botanischer Garten 

Berlin

Warum sind Pfl anzen WICH-TIG?

Willkommen! Flüchtlinge im 

Botanischen Garten

Kurs, 

6 Std.

Willkommens-

klassen (Alters-

stufe 9–12 Jahre)

Jung, 

Annette 

Botanischer Garten  

Frankfurt/Main

Schon weg oder noch da?

Biologische Vielfalt und Erhalt be-

drohter einheimischer Pfl anzenarten 

im Botanischen Garten Frankfurt 

am Main

Führung, 

1,5 Std.

Erwachsene

Mayland-

Quellhorst, Sara 

Botanischer Garten 

Osnabrück

»Apfel, Nuss und Mandelkern essen alle 

Kinder gern!« Ein nachhaltiger Ausfl ug 

durch die Welt der Samen und Früchte

Aktions-

programm, 

ca. 3 Std.

3.–4. 

Klassenstufe

Meinhard, 

Franziska 

Botanischer Garten 

Mainz

Expedition Vielfalt Kurs, 

3 Std.

7.–10. 

Klassenstufe

Morel-Heider, 

Vera 

Botanischer Garten 

Tübingen

Wie Vielfalt entsteht! Mit Evolutions-

themen durch den Botanischen Garten 

der Universität Tübingen

Stationen-

lernen

12.– 13. 

Klassenstufe

Osterloh, 

Dirk 

Stadtpark Fürth »Wurzeln: Das unterirdische Leben 

der Bäume«

Führung, 

2 Std.

Erwachsene, 

Schülerinnen 

und Schüler ab 

11. Klassenstufe

Rapp, 

Kerstin 

Experimenteller 

Botanischer Garten 

Göttingen

Die Welt steht auf drei Beinen 

oder Was ist eigentlich biologische 

Vielfalt?

Kurs, 

4 Std.

2.– 4. 

Klassenstufe 

Ramm, 

Steff en

Botanischer  Garten 

Potsdam

Wie Pfl anzen unsere Welt verändern Kurs, 

3 Std.

9.– 12. 

Klassenstufe

Simon, 

Katrin 

Botanischer Garten 

Erlangen

Nachwachsende Rohstoff e 

am Beispiel des Bambus – 

Grow your own house

Kurs, 

3 Std.

8.–12. 

Klassenstufe

Steff en, Dr. 

Simone 

Botanischer Garten 

Mainz

Vielfalt ist Leben

Modul 3: Lebensraumvielfalt

Kurs, 

3 Std.

7.– 8. 

Klassenstufe

Tautz, 

Inge 

Botanischer Garten 

Erlangen

Zuckerrohr und Zuckerrübe Kurs,

3 Std.

6.– 10. 

Klassenstufe

Wess, 

Annika 

Botanischer Garten 

Ulm

Vanille – Die essbare Orchidee Kurs, 

4 Std.

5.– 7. 

Klassenstufe

Wöhrmann, 

Felicitas 

Botanischer Garten 

Osnabrück

Küchengeschichten – Alte 

Kulturpfl anzen frisch zubereitet

Kurs, 

3 Std.

Seniorinnen 

und Senioren

Zerhusen, 

Annette 

Botanischer Garten 

Hamburg

»Auf den Spuren pfl anzlicher Vielfalt –

Biodiversitätspfade im Loki-Schmidt-

Garten«

Kurs, 

3 Std.

 11.– 13. Klassen-

stufe, junge 

Erwachsene

GRÜN = siehe Kapitel 3.1
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Name Garten / Institution Titel Format Zielgruppe

Bischoff , 

Daniela

Palmengarten 

Frankfurt/Main

Von »echten« und von »falschen« 

 Nüssen … und von einem Nuss-

aufstrich unter der »Öko-Lupe«

Aktions-

programm, 

2 Std.

Erwachsene

Braun, 

Barbara Rita

Botanischer  Garten 

Kiel

In der Weihnachtsbäckerei … oder 

Frohe Weihnachten für alle

Kurs, 

3,5 Std.

Erwachsene 

mit Kindern

Daigl, Dr. 

Ulrike

Botanischer Garten 

Erlangen

Mit Martius in den tropischen 

Regenwald

Ferien-

programm, 

3 Std.

Kinder 

6 – 12 Jahre

Ebner, 

Sandra

Augsburg Wie Pfl anzen leben – 

Pfl anzen mit allen Sinnen erleben

Kurs (Aktion-

programm, 

 Ferien), 6 Std.

Kinder 

10 – 12 Jahre

Fehrmann, 

Ines

Tropen gewächshaus 

 Witzenhausen

So ein Dreck? 

Boden-leben-erleben

Kurs (Ferien-

angebot), 

3-tägig

Kinder 

8 – 12 Jahre

Frenzel, 

Annette

Forstbotanischer 

Garten Tharandt

Streuobstwiesen: Schatzkammern 

für Ernährung und Vielfalt?

Kurs, 

4–5 Std.

9. und 

10. Klassenstufe

Oberdörster, 

Melanie

Flora und Botani-

scher Garten Köln

Schwarzes Gold – Fluch oder Segen Kurs, 

3 Std.

ab 11. 

Klassenstufe

Horna, Dr. 

Viviana

Botanischer Garten 

Bayreuth

Wieviele Bäume braucht eine 

lebenswerte Stadt?

Kurs, 

2,5 Std.

4.– 7. 

Klassenstufe

Kiefer, 

Johanna

Palmengarten 

Frankfurt/Main

Fokus Palme – 

Wege zur Nachhaltigkeit

Workshop, 

3,5 Std.

11.– 13. 

Klassenstufe

Krieger,

Vera

Flora und Botani-

scher Garten Köln

Die Marstomate – 

Pfl anzen auf einer Reise durchs All

Kurs, 

2 Std.

Erwachsene

Lochner, 

Johanna

ESD Expert Net Schulgärten der Welt Kurs, 

1,5 Std.

4.– 6. 

Klassenstufe

Medicus, 

Ute

Biologische Station 

Minden Lübbecke

Wiesen – wer braucht die Vielfalt? Workshop, 

4 Std.

2. Klassenstufe

Merx, 

Catherina

Tropen-

gewächshaus 

 Witzenhausen

Saatgutwerkstatt – Nutzpfl anzen-

vielfalt lokal und global

Workshop, 

4 Std.

Studierende

Messinger, 

Jana

Botanischer Garten 

Bayreuth

Pfl anzliche Alternativen für Plastik: 

Die Lösung für das globale 

Plastikproblem?

Kurs, 

3,5 Std.

Erwachsene/

Studierende

Mieves, 

Esther

Tropen gewächshaus 

 Witzenhausen

Kakaoparcours – Kakao nicht nur von 

 seiner Schoko ladenseite

Stationen-

lernen

6.– 8. 

Klassenstufe

Übersicht Abschlussarbeiten Kursrunde II
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GRÜN = siehe Kapitel 3.2

Name Garten / Institution Titel Format Zielgruppe

Obholzer, 

Jasmin

Botanischer  Garten 

Bonn

Azad-Darakth »Der freie Baum« oder 

Wem gehört die Vielfalt, 

eine Frage der Gerechtigkeit?

Bildungs-

angebot, 

2 Std.

Erwachsene

Pietsch, 

Susanne

Wissenschafts garten 

Frankfurt am Main

Heute gewählt und morgen 

vergessen? Eine nachhaltige Erkundung 

zur »Natur des Jahres«

Führung/

Workshop, 

2 Std.

Seniorinnen 

und Senioren

Schramm, 

Jens

Botanischer Garten 

Greifswald

Green Power – 

Kraftstoff  aus Energiepfl anzen

Kurs, 

1 Tag

10.– 12. 

Klassenstufe

Specht, 

Christina

LehrLernGarten 

Würzburg

Tomaten und Erdbeeren wachsen bei 

uns im März, oder?

Workshop, 

4 Std.

4. Klassenstufe

Starke-Ottich, Dr. 

Indra

Palmengarten 

Frankfurt/Main

Ausgepresst – 

Die bittersüße Welt der Orangen

Workshop, 

1,5 Std.

 11.– 13. Klassen-

stufe, junge 

Erwachsene

Thieler-

Graafmann, 

Heike

Botanischer Garten 

Erlangen

Das läuft wie geschmiert! 

Von Ölpalmen, Raps und anderen 

Ölpfl anzen

Kurs, 

3 Std.

7.– 10. Klas-

senstufe, 

Multiplika-

torinnen und 

 Multiplikatoren

Wiegelmann, 

Judith

IDIV-Botanischer 

Garten Leipzig

Vielfalt gesucht? Entdecke 

deine Hot Spots im Botanischen 

Garten Leipzig

Workshop, 

4 Std.

9.– 10. 

Klassenstufe

Zlamal, 

Marion

Botanischer  

Garten 

Regensburg

Gärtnern mit Kasimir im 

Botanischen Garten – woher 

kommen eigentlich Bohnen?

Aktions-

nachmittag, 

2 Std.

Kindergarten 

(4 – 6 Jährige)
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Verzeichnis der Anhänge auf CD

Franziska Meinhard

Meinhard 1: Originaltext der Hausarbeit

Meinhard 2: Quertabelle des Ablaufes

Meinhard 3: ABC_Methode

Meinhard 4: Lückentext

Meinhard 5: Station Artenvielfalt 

Aufgabenblatt Streuobst

Meinhard 6: Abbildungen Pfl anzenvielfalt

Meinhard 7: Aufgabenblatt Detektivarbeit

Meinhard 8: Mystery

Meinhard 9: Lösung Detektivarbeit

Meinhard 10: Arbeitsblatt Blühstreifen

Meinhard 11: Arbeitsblatt Samen-

mischung Blühstreifen

Meinhard 12: Tabelle Samenmischung

Meinhard 13: Spielregeln

Meinhard 14: Spielvorlage

Meinhard 15: Aufgabenblatt Wildkräuter

Meinhard 16: Abschlussrunde

Katrin Simon

Simon 1: Originaltext der Hausarbeit

Simon 2: Quertabelle des Ablaufes

Simon 3: Texte Ökologie- Kultur/

Soziales – Ökonomie – Politik

Simon 4: Karten Behausungen und 

Verzeichnis der Abbildungen

Annika Wess

Wess 1: Originaltext der Hausarbeit

Wess 2: Quertabelle des Ablaufes

Wess 3: Kopiervorlagen

Felicitas Wöhrmann

Wöhrmann 1: Originaltext der Hausarbeit

Wöhrmann 2: Quertabelle des Ablaufes

Wöhrmann 3: Argumentationshilfen 

Karten für die Supermarkt-Theke

Wöhrmann 4: Smoothierezepte

Wöhrmann 5: Spielkarten »Das DINGS«

Daniela Bischoff 

Bischoff  1: Originaltext der Hausarbeit

Bischoff  2: Quertabelle des Verlaufs

Bischoff  3: Schwedenrätsel

Bischoff  4: Aufbau Steinfrucht und 

Kokospalme

Bischoff  5: Blütenfotos Napoleonbaum 

 Bischoff  6: Blütenfoto Paranussbaum

Bischoff  7: Fotos zu Textbox 1 – Partner  

im ökologischen System 

Catherina Merx

Merx 1: Originaltext der Hausarbeit

Merx 2: Quertabelle des Ablaufes

Merx 3: Web Quest

Merx 4: Bilder für Assoziationskarten

Merx 5: Impulsvortrag

Merx 6: Unterlagen für Praxisteil

Merx 7: Unterlagen für Rollenspiel

Merx 8: Statements zu Züchtung und 

Nachhaltigkeit

Judith Wiegelmann

Wiegelmann 1: Originaltext der 

Hausarbeit

Wiegelmann 2: Quertabelle des Ablaufes

Wiegelmann 3: Einstieg: Bilder

Wiegelmann 4: Anleitung Simpleshow

Wiegelmann 5: Simpleshow

Wiegelmann 6: Storyboard Simpleshow 

+ Kopiervorlage Storyboard

Wiegelmann 7: Bildmaterial

Marion Zlamal

Zlamal 1: Originaltext der Hausarbeit

Zlamal 2: Quertabelle des Ablaufes

Zlamal 3: Fotos Handernte in Kenia

Zlamal 4: Fotos maschinelle Vollernte 

in Kanada

Zlamal 5: Kopiervorlagen Weltkarten 

Hülsenfrüchte

Zlamal 6: Anleitung Paperpotter

Zlamal 7: Kopiervorlagen Etiketten

Zlamal 8: Kopiervorlagen Memory
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 Ziele für nachhaltige Entwicklung

Sustainable Development Goals (United Nations Development Programme, 

http://www.undp.org/content/undp/en/home/sustainable-development-goals.html, 

eingesehen am 10.08.2017)
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Verband Botanischer Gärten e. V. 
und die Arbeitsgruppe Pädagogik

Botanische Gärten sind öff entliche Institutionen, die dokumentierte lebende Pfl anzen-

sammlungen kultivieren. Sie erfüllen damit Aufgaben in der wissenschaftlichen Forschung 

und Lehre, der Bildung, der nachhaltigen Sicherung pfl anzlicher Vielfalt sowie deren Kul-

tur. Hierbei unterstützt der Verband Botanischer Gärten e. V. Dieser 1992 gegründete Ver-

ein ist ein Zusammenschluss von mehr als 90 Botanischen Gärten und der für die Gärten 

arbeitenden Menschen. Die Spannbreite reicht von kleinen, gemeinnützig getragenen 

über städtische Gärten mit Forschungsanbindung bis zu universitären Forschungsgärten. 

Der Verband vertritt die gemeinsamen Interessen der Botanischen Gärten nach außen. 

Gemeinsam mit seinen Partnern und Mitgliedern leistet der Verband der Botanischen 

Gärten einen wesentlichen Beitrag zur nachhaltigen Sicherung biologischer Diversität in 

Deutschland und über Ländergrenzen hinaus.

Der Verband 

 betreibt aktiv und off ensiv Öff entlichkeitsarbeit für die Anliegen der 

Botanischen Gärten,

 knüpft und pfl egt Kontakte zu Entscheidungsträgern auf verschiedenen 

politischen Ebenen,

 bildet eine Plattform für den Erfahrungs- und Informationsaustausch zwischen 

den Gärten als auch ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern,

 organisiert und koordiniert gemeinsame Projekte und Veranstaltungen im 

 nationalen und internationalen Rahmen,

 vertritt die Interessen der deutschen Botanischen Gärten im internationalen 

 Rahmen,

 bietet der Öff entlichkeit eine zentrale Kontakt- und Informationsstelle für alle 

 Belange der Botanischen Gärten.

Präsident 

Prof. Dr. Maximilian Weigend

Botanische Gärten der Universität Bonn

Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität

Meckenheimer Allee 171

53115 Bonn

Telefon: 02 28 - 73 25 26

E-mail: mweigend@uni-bonn.de

(Text entnommen von 

der Homepage des Verbandes 

http://www.verband-botanischer-

gaerten.de/, verändert)

Geschäftsführerin 

Felicitas Wöhrmann

Mühlenweg 10

49170 Hagen a. T. W. 

Telefon: 0 54 01 - 94 65 

E-mail: GF-VBG@

verband-botanischer-gaerten.de
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Die Arbeitsgruppe Pädagogik

Die Arbeitsgruppe Pädagogik unterstützt seit 1993 die Bildungsaufgaben des Verbandes 

Botanischer Gärten. Sie koordiniert Fortbildungen und fördert den Austausch von Infor-

mationen. Der Gruppe gehören Lehrkräfte, Honorarkräfte sowie Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter aus allen an den Gärten vertretenen Berufsgruppen an. Es sind aber auch ex-

terne Personen/Einrichtungen aus dem Bildungsfeld willkommen. Allen Mitgliedern ge-

meinsam ist der persönliche Einsatz für die Bildungs- und Öff entlichkeitsarbeit an Botani-

schen Gärten – sowohl in der praktischen Umsetzung als auch in der Bildungsforschung.

Die Arbeitsgruppe

 stellt im Kontext Bildung und Pädagogik Kontakte zwischen Botanischen Gärten 

und anderen Akteuren her,

 führt pädagogische Fortbildungen für das Personal Botanischer Gärten durch,

 hält den Kontakt zu Verbänden der Umweltbildung und des Naturschutzes, 

 baut internationale Kooperationen mit Pädagoginnen und Pädagogen an 

 Botanischen Gärten auf,

 arbeitet Veröff entlichungen (Reader) zu den Bildungsaufgaben an Botanischen 

 Gärten aus,

 ist Partnerin für Bildungsprojekte (BfN/EU/DBU…) an und mit Botanischen Gärten,

 ist ausgezeichnetes Netzwerk des Weltaktionsprogramms Bildung für Nachhaltige 

Entwicklung.

Sprecherinnen der AG Pädagogik 

Dr. Ute Becker

Grüne Schule im Botanischen Garten 

der Johannes Gutenberg-Universität Mainz

 Anselm-Franz-von-Bentzel-Weg 9b

55128 Mainz 

E-mail: beckeru@uni-mainz.de

Dr. Annelie Dau

die neue botanika 

mitten im Rhododendron-Park

Deliusweg 40

28359 Bremen

E-mail: dau@botanika-bremen.de
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Publikationen der AG Pädagogik 
im Verband Botanischer Gärten e. V.

Becker, U., Hethke, M., Roscher, K., Wöhr-

mann, F. (Hrsg.) (2012) | Flower Power – 

Energiepfl anzen im Botanischen Gar-

ten, Universität Kassel, Witzenhausen. 

Eigenverlag. 

Download: http://www.verband-

botanischer-gaerten.de/Elemente/

downloads/Reader_AG_Paedagogik/

Flower_Power/1_Text_Reader_

NaWaRo_2Aufl _2012.pdf.

Hethke, M., Roscher, K., Wöhrmann, F. 

(Hrsg.) (2008) | Grün verbindet – Globa-

les Lernen im Botanischen Garten. Ge-

wächshaus für tropische Nutzpfl anzen, 

Universität Kassel. 

Download: http://www.verband-

botanischer-gaerten.de/Elemente/

downloads/Reader_AG_Paedagogik/

Reader_Gruen_verbindet.pdf.

Roscher, K., Engelschall, B., Hethke, M., 

Wöhrmann, F. (Hrsg.) (2007) | Paragraph 

triff t Publikum – Biodiversität und 

 Botanische Gärten, Tharandt. 

Bezugsquelle: 

kroscher@forst.tu-dresden.de.

Wöhrmann, F. (Hrsg.) (2005) | Die Pfl anzen-

welt der Indianer – Indianerpfl anzen in 

Botanischen Gärten, Frankfurt (Main). 

Download: http://www.verband-

botanischer-gaerten.de/Elemente/

downloads/Reader_AG_Paedagogik/

Die_Pfl anzenwelt_der_Indianer_

100dpi.pdf.

Roscher, K., Wöhrmann, F. (Hrsg.) 

(2004) | Farben, Früchte, Flaschen-

obst – und ein neuer Anfang, Gärten 

im Herbst, Hannover. 

Download: http://www.verband-

botanischer-gaerten.de/Elemente/

downloads/Reader_AG_Paedagogik/

Gaerten_im_Herbst_100dpi.pdf.

Nickol, M. (Hrsg.) (2002) | Die Zauber-

hafte Pfl anzenwelt – Pfl anzen in Magie, 

 Aberglaube und Heilkunde, Kiel. 

Bezugsquelle: Botanischer Garten 

der Universität Kiel, Am Botanischen 

 Garten 2, 24118 Kiel vergriff en.

Hethke, M., Wöhrmann, F. (Hrsg.) (2002) | 

Herzlich willkommen – und dann? – 

Führungen im Botanischen Garten pla-

nen und attraktiv gestalten, Osnabrück. 

Download: http://www.verband-

botanischer-gaerten.de/Elemente/

downloads/Reader_AG_Paedagogik/

Herzlich_willkommen_100dpi.pdf.

Hein, A., Wöhrmann, F. (Hrsg.) (2000) | 

WÜSTE(N)GESTALTEN – Pädagogische 

Arbeit zum Artenschutz am Beispiel der 

Sukkulenten, Osnabrück. Bezugsquelle: 

lizi.woehrmann@t-online.de.

Lehnert, H.J., Wöhrmann, F. (Hrsg.) (1998) | 

Fingerhut ruft Hummel – Blütenökolo-

gie an Botanischen Gärten, Osnabrück. 

Download: http://www.verband-

botanischer-gaerten.de/Elemente/

downloads/Reader_AG_Paedagogik/

Fingerhut_ruft_Hummel_mit_

Anhang.pdf.

Verband Botanischer Gärten e. V. (Hrsg.) 

(1998) | Umweltbildung an Botanischen 

Gärten – Leitlinien zur Entwicklung in-

dividueller Konzepte, Stuttgart. 

Bezugsquelle: 

lizi.woehrmann@t-online.de.
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